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KURZ VOR SCHLUSS

BAYER-Anfrage an die CBG
BAYER-Irrtum zu unseren Gunsten: Eigentlich lehnt es der
Konzern ja kategorisch ab, mit der COORDINATION GEGEN
BAYER-GEFAHREN (CBG) zusammenzutreffen. Nicht nur 4-
Augen-Gespräche fallen unter dieses Verdikt, auch bei
größeren Veranstaltungen wie z. B. Diskussionsrunden reicht
schon die Anwesenheit einer/s CBG-Vertreterln auf dem
Podium, damit BAYER durch Abwesenheit glänzt. Aber über
die wundersamen Wege des „world wide web“ erreichte die
Coordination jetzt diese Anfrage aus dem Hause BAYER:
„Gerne würden wir mehr über Ihre Informationswünsche und
Ansprüche an unser Unternehmen in Sachen nachhaltiges
Handeln erfahren. Ihre Meinung ist uns wichtig“. Die CBG
vermochte jedoch nicht so recht an das „Wunder von
Leverkusen“ glauben und wartete dann auch vergeblich auf
weitere Zeichen für einen Bewusstseinswandel.

SCHLUSS & PUNKT

Sprichwörtliche Härte
„Wenning weiß freilich auch, dass er als Chef eines
Konzerns mit Widersprüchen leben muss“, schreibt die
Wirtschaftswoche in einem Portrait des Vorstandsvorsitzen
den, „Der ehemalige Messdiener hält viel von christlichen
Werten - und von dem guten, alten deutschen Sprichwort:
‚Was du nicht willst, was man dir tut, das füg‘ auch keinem
andern zu“. „Aber“, sagt Wenning ruhig, „als Führungskraft
lässt sich das nicht immer durchhalten“.

Der TICKER erscheint viermal jährlich als
Beilage des Magazins STICHWORT BAYER. Er
wertet systematisch die der COORDINATION
GEGEN BAYER-GEFAHREN (CBG) zugänglichen
Informationen zu BAYER und den Tochter-Unter
nehmen des Konzerns aus und bereitet selbst
recherchiertes Material auf. Die Meldungen
sind in Rubriken wie Gentechnologie, Pestizide,
Arbeitsplätze, Pharma etc. zusammengestellt.
Wird der TICKER gesammelt, steht bald ein
vielen Nutzungsmäglichkeiten offenes Archiv
rund um den Global Player BAYER zur
Verfügung.
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AKTION & KRITIK

Mehr Kinderarbeit?
In der letzten Pflanzsaison arbeiteten 50-100 Jungen und
Mädchen auf den Feldern der Zulieferer von BAYERs mdi
scher‘Saatgut-Tochter PROAGRO. In der nächsten Aussaat-
Periode könnten es noch mehr werden, denn PROAGRO
hat die Zahl der Anbauflächen erhöht. Darüber hinaus hat
das Unternehmen neue Kooperationspartner wie die Saat
gut-Firma RAASI, auf deren Anbauflächen es keine Kontrol
len durchführt. Die Forderungen der Kritikerlnnen, die
Abnahmepreise für das Saatgut anzuheben, um den Vertrags
partnern zu erlauben, auch Erwachsene einzustellen, hat die
Tochtergesellschaft des Leverkusener Multis nicht erfüllt.
Stattdessen startete sie ein Programm zur Erhöhung der
Produktivität, das allerdings kaum für die benötigten
Mehreinnahmen sorgen dürfte.

Freisetzungsstopp gefördert
BAYERs offiziell noch gar nicht zugelassene Genreis
Varietäten LL6O1, LL604 und LL62 sorgen durch Einkreuz
ungen für einen immer größeren Flurschaden in konventionell
oder ökologisch angebauten Sorten (siehe GENE & KLONE).
Darum haben die kalifornischen Reis-Anbauerinnen jetzt ein
Ende der Freisetzungsversuche mit der Getreideart gefordert.

Trauermarsch der Imkerlnnen
Noch immer lässt BAYERs Pestizid GAUCHO zahllose
Bienenvölker dahinraffen. Aus diesem Grund haben sich am
21. April 2007 Bienenzüchterlnnen und Umweltschützerlnnen
auf einen Trauermarsch für Bienen zum Brüsseler Haupt
quartier des Leverkusener Multis begeben und ein Verbot des
Mittels gefordert, wie es Frankreich für einige Anwendungs
bereiche schon vor Jahren erlassen hat.

Brief an Verbraucherschutzamt
Das BAYER-Pestizid GAUCHO mit dem Wirkstoff lmidacloprid
brachte Millionen Bienen den Tod, weshalb Frankreich im
Jahr 2004 die Ausbringung auf Sonnenblumen- und
Maisfeldern untersagte. Jetzt kommt eine weitere Bedroh
ung auf die Tiere zu: das BAYER-Insektizid ELADO mit dem
Wirkstoff Clothianidin. Das in der Bundesrepublik seit letz
tem Jahr zugelassene Mittel ist ebenso bienengefährlich wie
GAUCHO. Trotzdem hatten die bundesdeutschen Behörden
bei ihrer Genehmigung weit weniger Bedenken als beispiels
weise ihre Kolleginnen in Kanada. Aus Protest gegen dieses
Vorgehen schrieb der Berufs- und Erwerbimkerbund einen
Offenen Brief an das Bundesamt für Verbraucherschutz und
Lebensmittelsicherheit. Er schließt mit der Forderung, ELADO
und ein weiteres für Bienen gefährliches Ackergift zurückzu
rufen.

Widerstand gegen Ausbringungen
Die massive Ausweitung des Soja-Anbaus in Südamerika
führt zu einer entsprechenden Ausweitung der Pestizid
Ausbringung - und zu einer Ausweitung der Gesundheits
schädigungen. Seit dem Soja-Boom der späten 90er Jahre
steigen in den Dörfern nahe der Felder die Fälle von Krebs

und anderen Krankheiten massiv an. Viele Wirkstoffe, die
auch in BAYER-Mitteln enthalten sind, haben daran einen
Anteil, so etwa Glyphosate (GLYPHOS, USTINEX G),
Chlorpyrifos (BLAUANEX, PROFICID und RIDDER), Endosulfan
(MALIX, PHASER, THIODAN), Methamidophos (TAMARON)
und Monocrotophos (BILPHOS). Eine zusätzliche Gefahr stel
len die achtlos entsorgten Giftfässer dar. Aber die
Betroffenen setzen sich zur Wehr. So haben sich etwa im
argentinischen Ituzaingö Frauen zu den „Mothers of
ltuzaingö“ zusammengeschlossen. Die Initiative schrieb
zahlreiche Petitionen an die Regierung und forderte
Untersuchungen ein, Im Jahr 2004 kam schließlich endlich
eine Gruppe von Fachleuten in die Ortschaft - und erklärte
das Dorf sogleich für unbewohnbar. Das Gesundheitsmini
sterium akzeptierte das Urteil der Expertlnnen aber nicht und
verbot den Aktivistlnnen bis auf weiteres jeglichen Kontakt
mit den Wissenschaftlerlnnen. Daraufhin zogen die Mütter
von Itazaingö protestierend und „Wir haben Krebs“ skandie-~—~
rend auf die Straße und erreichten den Aufbau eines kleinen‘~)
Gesundheitszentrums. Inzwischen hat ihr Beispiel Schule
gemacht. Im Bundesstaat Cördob gründeten Betroffene aus
anderen Gemeinden die Dachorganisation PEOPLE‘S ASSEM
BLY OF SPRAYED AND EXPELLED COMUNITIES.

2.600 Unterschriften
Seit Jahren appelliert die COORDINATION GEGEN BAYER-
GEFAHREN an den Leverkusener Multi, das im Geschäfts
bericht des Jahres 1995 gegebene Versprechen einzulösen,
Pestizide der höchsten Gefahrenklassen vom Markt zu neh
men, die vor allem in den Ländern der „Dritten Welt“ verhee
renden Schaden anrichten. Auch andere Gruppen vertreten
diese Forderung. So schrieb das EINE WELT NETZ NRW in
dieser Sache einen Offenen Brief an den Vorstandsvorsitzen
den Werner Wenning, den die CBG und 159 weitere
Organisationen sowie über 2.000 Einzelpersonen unterzeich
neten.

CBG im Landtag
Seiner Kritik an dem geplanten Export australischen
Giftmülls zu den Verbrennungsöfen BAYERs und anderer
Entsorger lässt der nordrhein-westfälische Umweltminister
Eckhart Uhlenberg keine Taten folgen. Juristisch seien ihm
die Hände gebunden, erklärt er bei jeder passenden
Gelegenheit. Auf einer von den Grünen im Landtag einberu
fenen Pressekonferenz haben Vertreter von BUND und COOR
DINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN dem CDU-Mann am 2.
Mai ein wenig Rechtshilfe gewährt und ihm einen politi
schen Weg zur Annahme-Verweigerung der Chemie-Fracht
aufgezeigt. Nach ein paar Wochen hat Uhlenberg diesen
auch eingeschlagen. Er hat ein Rechtsgutachten zu den
Möglich-keiten eines Importstopps in Auftrag gegeben.

Boykott-Initiative in Frankreich
Auch in Frankreich hat BAYER nicht den allerbesten Ruf. So
erreichte die COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN
(CBG) das Schreiben einer Angestellten eines Telekommuni
kationsunternehmens, die eine Initiative zum Boykott des
Leverkusener Multis gestartet hat. Sie erstellt nun im

Auftrag der Geschäftsleitung ein kleines „Schwarzbuch
BAYER“ und fand dafür viele Informationen auf der CBG
Homepage.,, Ich möchte mich bei Ihnen für ihre Website
bedanken, die mir enorm viel Material geliefert hat“, mailte
sie deshalb der Coordination.

Diskussion zur BAYER-Pipeiine
Der Leverkusener Chemie-Multi Bayer plant zwischen seinen
Standorten Dormagen und Krefeld eine fast 70 Kilometer
lange Kohlenmonoxid-Pipeline. Nach einem vom Kreis
Mettmann in Auftrag gegebenen Gutachten wäre bei einem
Vollbruch der Leitung das Leben von 143.000 Menschen
gefährdet (siehe SWB 2/07). Entsprechend groß ist überall
die Besorgnis - und das Engagement gegen das Projekt. In
Monheim luden die Grünen zu einer Diskussion über die Gift
Röhre, an der auch Philipp Mimkes als Geschäftsführer der
COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN teilnahm.

(„)Demo zur BAYER-Pipeline
Am 16. Juni führten Gegnerlnnen der geplanten BAYER
Pipeline in Hilden eine Demonstration durch und übergaben
am Rathaus eine Unterschriftenliste, die 8.000 Menschen
unterzäichnet hatten.

Demo in Leverkusen
Zur Realisierung der sich im Zuge der SCHERING-Ubernahme
ergebenden „Synergie-Effekte“ will BAYER am Standort
Wuppertal 160 Arbeitsplätze vernichten. Es gab sogar
Gerüchte über eine komplette Schließung, die der
Leverkusener Multi allerdings dementierte. Am 27. Februar
demonstrierten 250 Beschäftigte vor der Konzernzentrale
gegen die Pläne des Unternehmens. „Nach drei abgeschlos
senen Umstrukturierungsmaßnahmen mit erheblichen
Einschnitten sind wir ein ‚ranker, schlanker, innovativer und
effizienter‘ Entwicklungsstandort“, bekundeten die Beschäf
tigten und forderten einen Verzicht auf betriebsbedingte

~-~Kündigungen sowie eine Verlängerung der Standortsicher
~~‘ungsvereinbarung.

Warnstreiks in Siena
Auch im italienischen Siena bedroht BAYERs SCHERING-
Übernahme viele Arbeitsplätze: Der Leverkusener Multi plant
dort im Zuge der Umstrukturierung den BAYER-BIOLOGICALS
Standort zu schließen. Die Beschäftigten protestierten mit
mehreren Warnstreiks gegen das Vorhaben.

BAYER alaaf!
Die politische Tradition des Karnevals lebt noch fort. Deshalb
kam BAYER beim diesjährigen Kölner Straßenumzug auch
nicht ungeschoren davon. Ein Wagen stellte den Arbeits
platzabbau in der Region als „Fluch der Karibik“ dar. Die
Bosse von BAYER, GERLING und der ALLIANZ firmierten
dabei als Seeräuber, die sich der Originale Tünnes und Schäl
kurzerhand über die „Abfindungsplanke“ entledigen und dann
ihre Raubzüge fortsetzten.

Rachel Carson: Bedenkliches Gedenken
Mit ihrem „Der stumme Frühling“ betitelten Buch über die
von Pestiziden ausgehenden Gefahren wurde die US-ameri
kanische Wissenschaftlerin Rache! Carson 1962 zu einer
Mitbegründerin der Umweltbewegung. Al Gore verglich die
Wirkung des Werkes jüngst mit „Onkel Toms Hütte“. Und
ebenso vehement wie einst die Südstaaten gegen die
Sklavenbefreiung wütete die Agro-lndustrie gegen die
Autorin. MONSANTO und andere Konzerne finanzierten
sogar eine Kampagne gegen sie. „Wenn man den Lehren des
Fräulein Carson folgen würde, würden wir ins Mittelalter
zurückkehren, und Insekten und Seuchen und Ungeziefer
würden wieder über die Welt herrschen“, hetzten die
Unternehmen damals. Die das Andenken der 1964 verstorbe
nen Umweltaktivistin pflegende „Rachel Carson Association“
hat heute allerdings ihren Frieden mit den Chemie-Giganten
gemacht. Aus Anlass des 100. Geburtstages von Rachel
Carson hat die Vereinigung ausgerechnet den Leverkusener
Chemie-Multi BAYER für sein Umweltengagement ausge
zeichnet - vielleicht als Dankeschön für seine umfangreichen
Spenden an die Organisation. Die COORDINATION GEGEN
BAYER-GEFAHREN nahm das zum Anlass, einen Offenen
Brief an die Assoziation zu schreiben, der auf einige
Resonanz stießund zu weiteren Protesten gegen den indu
strie-freundlichen Kurs der „Rache! Carson Association“
führte.

Kritik an Bisphenol A wächst
In den USA und Kanada wächst die Kritik an der Chemikalie
Bisphenol A, zu deren größten Herstellern BAYER zählt, da
sie zu massiven Gesundheitsschäden führen kann. Die in
Alltagsgegenständen wie Mineralwasser- und Babyflaschen
und Konservendosen enthaltene Substanz wirkt nämlich hor
mon-ähnlich und stört so die Entwicklung des Gehirns,
Stoffwechselprozesse sowie die Fortpflanzungsfähigkeit.
Im März 2007 hat es deshalb in den USA erstmals eine
Sammelklage gegen die Hersteller von Babyflaschen gege
ben. Der Mediziner Dr. Frederick vom Saal sieht auf BAYER &
Co. schon genau solch folgenschwere Schadensersatz-
Prozesse zukommen wie auf die Tabak-Konzerne. In das
kanadische Parlament hat derweil der liberale Politiker
Francis Scarpaleggia einen Verbotsantrag eingebracht. Er
stützt ihn auf mehr als 150 unabhängige Studien zu den von
Bisphenol A ausgehenden Gefahren, die freilich zu ganz
anderen Ergebnissen kommen als die von den Unternehmen
finanzierten.,, Nicht eine der 12 von der Chemie-Industrie
geförderten Studien hat diese Resultate erbracht“, empört
sich der Abgeordnete. „Die Menschen sind Bisphenol A nur
in ganz geringen Dosen ausgesetzt, die weit unter den
Grenzwerten liegen‘, verharmlost etwa Steven Hentges vom
Industrie-Verband „American Plastics Council“, dem auch
der Leverkusener Multi angehört, die Risiken und
Nebenwirkungen der chemischen Keule.

Dialog mit dem BUND
Mit dem „Dialog Wirtschaft und Umwelt“ hat der nordrhein
westfälische Umweltminister Eckhard Uhlenberg eine
umweltpolitische Nebenregierung mit vielen Konzern-
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sogar eine Kampagne gegen sie. „Wenn man den Lehren des
Fräulein Carson folgen würde, würden wir ins Mittelalter
zurückkehren, und Insekten und Seuchen und Ungeziefer
würden wieder über die Welt herrschen“, hetzten die
Unternehmen damals. Die das Andenken der 1964 verstorbe
nen Umweltaktivistin pflegende „Rachel Carson Association“
hat heute allerdings ihren Frieden mit den Chemie-Giganten
gemacht. Aus Anlass des 100. Geburtstages von Rachel
Carson hat die Vereinigung ausgerechnet den Leverkusener
Chemie-Multi BAYER für sein Umweltengagement ausge
zeichnet - vielleicht als Dankeschön für seine umfangreichen
Spenden an die Organisation. Die COORDINATION GEGEN
BAYER-GEFAHREN nahm das zum Anlass, einen Offenen
Brief an die Assoziation zu schreiben, der auf einige
Resonanz stießund zu weiteren Protesten gegen den indu
strie-freundlichen Kurs der „Rache! Carson Association“
führte.

Kritik an Bisphenol A wächst
In den USA und Kanada wächst die Kritik an der Chemikalie
Bisphenol A, zu deren größten Herstellern BAYER zählt, da
sie zu massiven Gesundheitsschäden führen kann. Die in
Alltagsgegenständen wie Mineralwasser- und Babyflaschen
und Konservendosen enthaltene Substanz wirkt nämlich hor
mon-ähnlich und stört so die Entwicklung des Gehirns,
Stoffwechselprozesse sowie die Fortpflanzungsfähigkeit.
Im März 2007 hat es deshalb in den USA erstmals eine
Sammelklage gegen die Hersteller von Babyflaschen gege
ben. Der Mediziner Dr. Frederick vom Saal sieht auf BAYER &
Co. schon genau solch folgenschwere Schadensersatz-
Prozesse zukommen wie auf die Tabak-Konzerne. In das
kanadische Parlament hat derweil der liberale Politiker
Francis Scarpaleggia einen Verbotsantrag eingebracht. Er
stützt ihn auf mehr als 150 unabhängige Studien zu den von
Bisphenol A ausgehenden Gefahren, die freilich zu ganz
anderen Ergebnissen kommen als die von den Unternehmen
finanzierten.,, Nicht eine der 12 von der Chemie-Industrie
geförderten Studien hat diese Resultate erbracht“, empört
sich der Abgeordnete. „Die Menschen sind Bisphenol A nur
in ganz geringen Dosen ausgesetzt, die weit unter den
Grenzwerten liegen‘, verharmlost etwa Steven Hentges vom
Industrie-Verband „American Plastics Council“, dem auch
der Leverkusener Multi angehört, die Risiken und
Nebenwirkungen der chemischen Keule.

Dialog mit dem BUND
Mit dem „Dialog Wirtschaft und Umwelt“ hat der nordrhein
westfälische Umweltminister Eckhard Uhlenberg eine
umweltpolitische Nebenregierung mit vielen Konzern-
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Vertreterinnen etabliert. Den Arbeitskreis „Gewässerschutz“
leitet beispielsweise der BAYER-Mann Frank Andreas
Schendel. Die COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN
(CBG) und andere Gruppen kritisierten in der Vergangenheit
die fehlende demokratische Legitimation des Gremiums im
Allgemeinen und den Ausschluss von Umweltgruppen im
Besonderen. Wohl nicht zuletzt deshalb duldeten die
Wirtschafts-Monologistlnnen bei einem Treffen zum Thema
„Luftreinhaltung“ einen Vertreter des BUNDES FÜR UMWELT
UND NATURSCHUTZ DEUTSCHLAND als Zaungast. Die CBG
muss aber immer noch draußen bleiben

Deccan Herald erbittet Informationen
Die in Millionen-Auflage erscheinende indische Zeitung
Deccan Hera/dwandte sich mit der Bitte um Informationen zu
Störfällen bei BAYER an die COORDINATION GEGEN BAYER-
GEFAHREN (CBG). Geschäftsführer Philipp Mimkes sandte
den Redakteurlnnen reichhaltiges Material zu. Diese nutzten
es, um zum Jahrestag der Bhopal-Katastrophe auf die nach
wie vor bestehenden Gefahren durch die Chemie-Produktion
aufmerksam zu machen.

KAPITAL & ARBEIT

BIS: Mehr Arbeit, weniger Lohn
Fünf Monate dauerten die Verhandlungen um den neuen
Service-Tarifvertrag für die Mitarbeiterinnen von BAYER
INDUSTRY SERVICES (BIS) und BAYER BUSINESS SERVICES
(BBS). Mit allen Mitteln versuchte der Konzern massive
Verschlechterungen der Arbeitsbedingungen durchzusetzen.
Ende April 2007 zog er sogar seine Zustimmung zu einem
Abschluss wieder zurück, um der IG BERGBAU, CHEMIE,
ENERGIE (IG BCE) noch mehr Zugeständnisse abzutrotzen.
Diese fielen dann auch nicht zu knapp aus. Im Rahmen der
„Vereinbarung zur Beschäftigungssicherung“ erhöht sich die
Wochenarbeitszeit für die BlSlerlnnen von 37,5 auf 40
Stunden, was eine Gehaltseinbuße von 6,7 Prozent bedeutet.
In den kommenden vier Jahren müssen 40 Prozent der
Belegschaft zudem weitere 8,3 Prozent ihres Lohnes opfern,
indem sie auf Tariferhöhungen - und wenn das nicht reicht -

sogar zusätzlich auf ihr Weihnachtsgeld verzichten. Für
zusätzliche Verluste sorgt ein neues Entgeltsystem. Zudem
gründet BAYER für die „Technischen Dienste“ eine Tochter
gesellschaft, was der erste Schritt zu einer Ausgliederung
sein könnte. Vorerst mochte ihn der Leverkusener Multi nicht
gehen, dafür und für die Zusicherung, bis Ende 2008 auf
betriebsbedingte Kündigungen zu verzichten, nahm die IG
BCE die Lohndrückereien in Kauf. Die BBS-Beschäftigten
kamen etwas besser weg, sie arbeiten in Zukunft „nur“ für
3,3 Prozent weniger Geld und brauchen bis Ende 2009 keine
betriebsbedingten Kündigungen zu fürchten. Trotz dieser
Streichorgie gibt sich der Leverkusener Multi nicht zufrieden.
52 Millionen Euro Kosten will er im Service-Bereich noch
einsparen. Bei BIS und BBS dürfte also noch keine Ruhe ein
kehren.

Wenning verdient 2,65 Millionen
Das Gehalt des BAYER-Chefs Werner Wenning belief sich im
Geschäftsjahr 2006 auf schlappe 2,65 Millionen Euro.

105 Entlassungen in England
BAYER CROPSCIENCE hat ein Werk im englischen Widnes
dicht gemacht und damit 105 Arbeitsplätze vernichtet. Als
Grund führte der Direktor die gesunkene Nachfrage nach
einem für andere Chemie-Firmen hergestellten Fungizid
Wirkstoff an. Die Produktion eines Pestizides für den Zucker
rüben-Anbau verlegte der Agro-Riese derweil nach Indien.

Billige Mitarbeiterinnen-Ideen
Der Leverkusener Multi bedient sich recht unverschämt am
Wissenspool seiner MitarbeiterInnen. Die 8.816 Verbes
serungsvorschläge aus deren Reihen sparten dem Konzern
allein im ersten Jahr ihrer Realisierung Kosten in Höhe von
6,4 Millionen Euro ein - an Prämien für die Ideen schüttete~~
BAYER jedoch nur 2,1 Millionen Euro aus. (J

Vorerst keine Europa AG
Die BASF hat im Februar 2007 die Rechtsform einer europäi
schen Aktiengesellschaft (SE) angenommen und strebt auf
diesem Weg die Reduzierung des Aufsichtsrates auf nur
noch 12 statt bisher 20 Mitglieder an. BAYER will dem
Unternehmen vorerst nicht nacheifern. „Wir verfolgen jedoch
aufmerksam die Entwicklung“, hieß es aus der Konzern-
Zentrale.

Deutschlands bester „Co-Manager“
„Heute kämpft er für die Kohle, morgen für die Kernenergie.
Drohen neue Sparmaßnahmen im Gesundheitswesen, stellt
er sich schützend vor die Pharma-Industrie. Plant die EU
Kommission ein neues Gesetz für Registrierung, Evaluierung,
und Autorisierung von Chemikalien (REACH), hält er, gemein
sam mit den Chemiekonzernen, in Brüssel dagegen. Sollten
die Emissionsrechte der Energieversorger gekürzt werdenj~
interveniert er beim Bundesumweltminister“, - wen mag die‘~J
Faz da porträtiert haben, einen allgegenwärtigen Industrie
Lobbyisten etwa? Nein, die Zeitung beschrieb nur den
Arbeitsalltag vom Vorsitzenden der IG BERGBAU, CHEMIE,
ENERGIE, Hubertus Schmoldt.

Co-Management kostet Mitglieder
Der Schmusekurs der IG BERGBAU, CHEMIE, ENERGIE (s. o.)
führt zu Mitgliederverlusten. So trat die BAYER-Betriebsrätin
Heike Bär, die innerhalb der Gewerkschaft für die BASIS-
Gruppe aktiv war, aus der IG BCE aus. Zur Begründung ihres
Schrittes sagte sie der Rheinischen Post „Ich bin nach 27
Jahren aktiver Gewerkschaftsarbeit aus der IG BCE ausgetre
ten. Mir war das zu viel Kungelei, zu wenig Mitbestimmung
für die Mitglieder Meinungen wurden da nicht abgefragt,
sondern jeder vor vollendete Tatsachen gestellt. Wenn man
sich kritisch äußerte, kam das nicht gut an. Mir ist das aber
zu wenig, nur sozialverträglichen Personalabbau durchzuset
zen, da fehlt mir das Kämpferische. Als wir auf Flugblättern
über die neuen Servicetarifverträge unterrichtet worden sind,
sind wir zu mehreren Kollegen geschlossen ausgetreten.“

ERSTE & DRITTE WELT

Versuchsfeld Costa Rica
Die Gewinnung von Saatgut für Nutzpflanzen ist eine auf
wändige Prozedur, da die Kreuzungen per Hand erfolgen - oft
per Kinderhand, wie bei den Zulieferern der BAYER-Tochter
PROAGRO in Indien (Ticker berichtete mehrfach). Die
Erzeugung von Saatgut für seine transgene Soja-Sorte LIBER
TYLINK mit der eingebauten Resistenz gegenüber dem Pesti
zid BASTA hat der Leverkusener Multi nach Costa Rica aus-
gelagert, denn da stören keine lästigen Gentechnik-Gesetze
und Kontrollen, weshalb der Anbau gentechnisch veränderter
Organismen dort schon eine Fläche so großwie Niedersach
sen einnimmt. Mit verheerenden Folgen: Herbizid-Resistente
Baumwolle, die sich auch in andere Pflanzen einkreuzt, sucht
mittlerweile ganze Landstriche heim .„Wir sind Zeugen
davon, wie die multinationalen Unternehmen und das Land

~wirtschaftsministerium die Region Guanacaste in ein riesiges
~‚)FeId für einen unkontrollierten Freilandversuch verwandelt

haben“, klagt deshalb die Bürgerrechtlerin Ana Julia Arana.

BAYER gegen Generika-Importe
Immer noch können sich die meisten AIDS-Patientlnnen in
der „Dritten Welt“ die nötigen Medikamente wie KALETRA
nicht leisten, da sie patent-geschützt und entsprechend teuer
sind. Die thailändische Regierung hat sich deshalb entschlos
sen, Nachahmerprodukte des Präparates zur Behandlung der
ca. 500.000 Kranken einzuführen, nachdem Verhandlungen
über Preissenkungen scheiterten. Dabei berief sie sich auf
einen Passus der WTO-Regularien, die eine solche Praxis in
medizinischen Notsituationen ausdrücklich erlauben. KALE
TRA-Hersteller ABBOTT wollte das aber nicht hinnehmen und
kündigte an, neue Medikamente fortan in Thailand nicht
mehr anzubieten. Und wie schon bei dem ähnlich gelagerten
Konflikt „Südafrika vs. Big Pharma“ (siehe SWB 2/01) zeigt
sich der Leverkusener Multi uneingeschränkt solidarisch. Das
Unternehmen „unterstützt vollkommen ABBOTT“, verlautete

‘~—‘aus der Konzern-Zentrale.

POLITIK & EINFLUSS

BAYER macht Klima politik
BAYER beteiligt sich an Gesprächsrunden der G-8-Länder zum
Klimawandel. Dabei verbirgt der Konzern seine Absichten
nicht. „Wenn wir in beratender Funktion die politischen Rah
menbedingungen mitgestalten können, wird uns das auch
operativ nützen“, spricht Forschungsvorstand Wolfgang
Plischke Klartext.

BAYER & Co. vs. Gabriel
Vor einigen Jahren hat die EU den Emissionshandel mit
Kohlendioxid-Verschmutzungsrechten eingeführt. Er sieht vor,
BAYER & Co. C02-Emissionen nur in einer bestimmten
Menge zu gestatten. Alles, was über ein bestimmtes Limit
hinausgeht, sollte den Konzernen teuer zu stehen kommen,
weil sie dafür Verschmutzungsrechte kaufen müssten. Damit
wollte Brüssel Anreize zu Klimaschutz-Maßnahmen schaffen.

Diese blieben allerdings weitgehend aus: Die Lizenzen zum
CO2-Ausstoß waren so großzügig bemessen und überdies
kostenlos, dass die Schornsteine der Industrie weiterhin
nach Lust und Laune qualmen konnten. Kurz vor dem G8-
Gipfel veröffentlichte Umweitminister Sigmar Gabriel Pläne,
neun Prozent der Verschmutzungsrechte versteigern zu las
sen, wie es andere europäischen Länder schon länger tun.
Während BAYER & Co. weiterhin gratis Kohlendioxid emittie
ren dürfen, will Gabriel die Kraftwerksbetreiber künftig zur
Kasse bitten. Die Konzerne hielten zunächst an sich, um die
„Wir sind Klimaschutz“-lnszenierung von Angela Merkel in
Heiligendamm nicht zu stören und legte erst in der Woche
danach voll los. „Das ist eine Strafsteuer für das Produzieren
in Deutschland“, ereiferte sich der „Bundesverband der
Deutschen Industrie“, flankiert vom „Verband der Chemi
schen Industrie“ und den Gewerkschaften. Da die Chemie-
Industrie zu den energie-intensivsten Branchen zählt,
befürchten BAYER und die anderen Unternehmen nämlich
höhere Stromkosten durch die Versteigerung von Verschmutz
ungsrechten - und wenn Klimaschutz nicht umsonst zu haben
ist, dann verzichten die Konzerne nur allzu gerne darauf.
Nordrhein-Westfalen haben die Klima-Killer schon als
Bündnispartner gewonnen. Das Bundesland beantragte im
Bundesrat, weit weniger Verschmutzungsrechte zu verstei
gern als vorgesehen. Der der dortigen CDU/FDP-Regierung
zuarbeitende „Dialog Wirtschaft und Umwelt“, in dem auch
ein Vertreter von BAYER sitzt, dürfte dabei ein Wörtchen mit
geredet haben.

5 Milliarden für BAYER & Co.
Die Gewinne der 30 Dax-Unternehmen erhöhten sich von
2001 bis 2005 von 32,8 Milliarden Euro auf 71,3 Milliarden.
Die im gleichen Zeitraum gezahlten Abgaben stiegen jedoch
nur von 10 Milliarden Euro auf 14,7 Milliarden. Damit fiel der
real-kapitalistische Steuersatz, der nominell ca. 39 Prozent
betragen müsste, dank der F~echenkünste der großen
Konzerne im Durchschnitt von 33 Prozent auf 21 Prozent.
BAYER lag im Jahr 2005 bei 25 Prozent; bei einem Ergebnis
vor Steuern von 2,2 Milliarden zahlte der Chemie-Multi nach
den von Lorenz Jarass und Gustav M. Obermair in
„Unternehmenssteuerreform 2008“ veröffentlichten Berech
nungen 540 Millionen an den Staat. Die Unternehmenssteu
erreform hat sich jetzt vorgenommen, die Lücke zwischen
Steuerrealität und Steuertraum ein wenig zu schließen und
die Steuerbelastung von 39 auf 30 Prozent abgesenkt,
was den Firmen ca. 30 Milliarden Euro einbringt. Zur
Gegenfinanzierung schloss die Bundesregierung Steuer-
schlupflöcher, verschärfte die Abschreibungsregeln und
machte es für BAYER & Co. mit der „Zinsschranke“ schwieri
ger, die Zinszahlungen steuermindernd vom Umsatz abzuzie
hen, was dem Fiskus insgesamt ca. 25 Milliarden einbringt.
Bleibt für die Unternehmen ein Reformgewinn von fünf
Milliarden Euro - der DEUTSCHE GEWERKSCHAFTSBUND
rechnet sogar mit 10 Milliarden.

Ausschuss für Rohstoffsicherung
BAYER & Co. haben zunehmend Schwierigkeiten, im Wett
lauf um knapper werdende Ressourcen gegenüber ihrer
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Vertreterinnen etabliert. Den Arbeitskreis „Gewässerschutz“
leitet beispielsweise der BAYER-Mann Frank Andreas
Schendel. Die COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN
(CBG) und andere Gruppen kritisierten in der Vergangenheit
die fehlende demokratische Legitimation des Gremiums im
Allgemeinen und den Ausschluss von Umweltgruppen im
Besonderen. Wohl nicht zuletzt deshalb duldeten die
Wirtschafts-Monologistlnnen bei einem Treffen zum Thema
„Luftreinhaltung“ einen Vertreter des BUNDES FÜR UMWELT
UND NATURSCHUTZ DEUTSCHLAND als Zaungast. Die CBG
muss aber immer noch draußen bleiben

Deccan Herald erbittet Informationen
Die in Millionen-Auflage erscheinende indische Zeitung
Deccan Hera/dwandte sich mit der Bitte um Informationen zu
Störfällen bei BAYER an die COORDINATION GEGEN BAYER-
GEFAHREN (CBG). Geschäftsführer Philipp Mimkes sandte
den Redakteurlnnen reichhaltiges Material zu. Diese nutzten
es, um zum Jahrestag der Bhopal-Katastrophe auf die nach
wie vor bestehenden Gefahren durch die Chemie-Produktion
aufmerksam zu machen.

KAPITAL & ARBEIT

BIS: Mehr Arbeit, weniger Lohn
Fünf Monate dauerten die Verhandlungen um den neuen
Service-Tarifvertrag für die Mitarbeiterinnen von BAYER
INDUSTRY SERVICES (BIS) und BAYER BUSINESS SERVICES
(BBS). Mit allen Mitteln versuchte der Konzern massive
Verschlechterungen der Arbeitsbedingungen durchzusetzen.
Ende April 2007 zog er sogar seine Zustimmung zu einem
Abschluss wieder zurück, um der IG BERGBAU, CHEMIE,
ENERGIE (IG BCE) noch mehr Zugeständnisse abzutrotzen.
Diese fielen dann auch nicht zu knapp aus. Im Rahmen der
„Vereinbarung zur Beschäftigungssicherung“ erhöht sich die
Wochenarbeitszeit für die BlSlerlnnen von 37,5 auf 40
Stunden, was eine Gehaltseinbuße von 6,7 Prozent bedeutet.
In den kommenden vier Jahren müssen 40 Prozent der
Belegschaft zudem weitere 8,3 Prozent ihres Lohnes opfern,
indem sie auf Tariferhöhungen - und wenn das nicht reicht -

sogar zusätzlich auf ihr Weihnachtsgeld verzichten. Für
zusätzliche Verluste sorgt ein neues Entgeltsystem. Zudem
gründet BAYER für die „Technischen Dienste“ eine Tochter
gesellschaft, was der erste Schritt zu einer Ausgliederung
sein könnte. Vorerst mochte ihn der Leverkusener Multi nicht
gehen, dafür und für die Zusicherung, bis Ende 2008 auf
betriebsbedingte Kündigungen zu verzichten, nahm die IG
BCE die Lohndrückereien in Kauf. Die BBS-Beschäftigten
kamen etwas besser weg, sie arbeiten in Zukunft „nur“ für
3,3 Prozent weniger Geld und brauchen bis Ende 2009 keine
betriebsbedingten Kündigungen zu fürchten. Trotz dieser
Streichorgie gibt sich der Leverkusener Multi nicht zufrieden.
52 Millionen Euro Kosten will er im Service-Bereich noch
einsparen. Bei BIS und BBS dürfte also noch keine Ruhe ein
kehren.

Wenning verdient 2,65 Millionen
Das Gehalt des BAYER-Chefs Werner Wenning belief sich im
Geschäftsjahr 2006 auf schlappe 2,65 Millionen Euro.

105 Entlassungen in England
BAYER CROPSCIENCE hat ein Werk im englischen Widnes
dicht gemacht und damit 105 Arbeitsplätze vernichtet. Als
Grund führte der Direktor die gesunkene Nachfrage nach
einem für andere Chemie-Firmen hergestellten Fungizid
Wirkstoff an. Die Produktion eines Pestizides für den Zucker
rüben-Anbau verlegte der Agro-Riese derweil nach Indien.

Billige Mitarbeiterinnen-Ideen
Der Leverkusener Multi bedient sich recht unverschämt am
Wissenspool seiner MitarbeiterInnen. Die 8.816 Verbes
serungsvorschläge aus deren Reihen sparten dem Konzern
allein im ersten Jahr ihrer Realisierung Kosten in Höhe von
6,4 Millionen Euro ein - an Prämien für die Ideen schüttete~~
BAYER jedoch nur 2,1 Millionen Euro aus. (J

Vorerst keine Europa AG
Die BASF hat im Februar 2007 die Rechtsform einer europäi
schen Aktiengesellschaft (SE) angenommen und strebt auf
diesem Weg die Reduzierung des Aufsichtsrates auf nur
noch 12 statt bisher 20 Mitglieder an. BAYER will dem
Unternehmen vorerst nicht nacheifern. „Wir verfolgen jedoch
aufmerksam die Entwicklung“, hieß es aus der Konzern-
Zentrale.

Deutschlands bester „Co-Manager“
„Heute kämpft er für die Kohle, morgen für die Kernenergie.
Drohen neue Sparmaßnahmen im Gesundheitswesen, stellt
er sich schützend vor die Pharma-Industrie. Plant die EU
Kommission ein neues Gesetz für Registrierung, Evaluierung,
und Autorisierung von Chemikalien (REACH), hält er, gemein
sam mit den Chemiekonzernen, in Brüssel dagegen. Sollten
die Emissionsrechte der Energieversorger gekürzt werdenj~
interveniert er beim Bundesumweltminister“, - wen mag die‘~J
Faz da porträtiert haben, einen allgegenwärtigen Industrie
Lobbyisten etwa? Nein, die Zeitung beschrieb nur den
Arbeitsalltag vom Vorsitzenden der IG BERGBAU, CHEMIE,
ENERGIE, Hubertus Schmoldt.

Co-Management kostet Mitglieder
Der Schmusekurs der IG BERGBAU, CHEMIE, ENERGIE (s. o.)
führt zu Mitgliederverlusten. So trat die BAYER-Betriebsrätin
Heike Bär, die innerhalb der Gewerkschaft für die BASIS-
Gruppe aktiv war, aus der IG BCE aus. Zur Begründung ihres
Schrittes sagte sie der Rheinischen Post „Ich bin nach 27
Jahren aktiver Gewerkschaftsarbeit aus der IG BCE ausgetre
ten. Mir war das zu viel Kungelei, zu wenig Mitbestimmung
für die Mitglieder Meinungen wurden da nicht abgefragt,
sondern jeder vor vollendete Tatsachen gestellt. Wenn man
sich kritisch äußerte, kam das nicht gut an. Mir ist das aber
zu wenig, nur sozialverträglichen Personalabbau durchzuset
zen, da fehlt mir das Kämpferische. Als wir auf Flugblättern
über die neuen Servicetarifverträge unterrichtet worden sind,
sind wir zu mehreren Kollegen geschlossen ausgetreten.“

ERSTE & DRITTE WELT

Versuchsfeld Costa Rica
Die Gewinnung von Saatgut für Nutzpflanzen ist eine auf
wändige Prozedur, da die Kreuzungen per Hand erfolgen - oft
per Kinderhand, wie bei den Zulieferern der BAYER-Tochter
PROAGRO in Indien (Ticker berichtete mehrfach). Die
Erzeugung von Saatgut für seine transgene Soja-Sorte LIBER
TYLINK mit der eingebauten Resistenz gegenüber dem Pesti
zid BASTA hat der Leverkusener Multi nach Costa Rica aus-
gelagert, denn da stören keine lästigen Gentechnik-Gesetze
und Kontrollen, weshalb der Anbau gentechnisch veränderter
Organismen dort schon eine Fläche so großwie Niedersach
sen einnimmt. Mit verheerenden Folgen: Herbizid-Resistente
Baumwolle, die sich auch in andere Pflanzen einkreuzt, sucht
mittlerweile ganze Landstriche heim .„Wir sind Zeugen
davon, wie die multinationalen Unternehmen und das Land

~wirtschaftsministerium die Region Guanacaste in ein riesiges
~‚)FeId für einen unkontrollierten Freilandversuch verwandelt

haben“, klagt deshalb die Bürgerrechtlerin Ana Julia Arana.

BAYER gegen Generika-Importe
Immer noch können sich die meisten AIDS-Patientlnnen in
der „Dritten Welt“ die nötigen Medikamente wie KALETRA
nicht leisten, da sie patent-geschützt und entsprechend teuer
sind. Die thailändische Regierung hat sich deshalb entschlos
sen, Nachahmerprodukte des Präparates zur Behandlung der
ca. 500.000 Kranken einzuführen, nachdem Verhandlungen
über Preissenkungen scheiterten. Dabei berief sie sich auf
einen Passus der WTO-Regularien, die eine solche Praxis in
medizinischen Notsituationen ausdrücklich erlauben. KALE
TRA-Hersteller ABBOTT wollte das aber nicht hinnehmen und
kündigte an, neue Medikamente fortan in Thailand nicht
mehr anzubieten. Und wie schon bei dem ähnlich gelagerten
Konflikt „Südafrika vs. Big Pharma“ (siehe SWB 2/01) zeigt
sich der Leverkusener Multi uneingeschränkt solidarisch. Das
Unternehmen „unterstützt vollkommen ABBOTT“, verlautete

‘~—‘aus der Konzern-Zentrale.

POLITIK & EINFLUSS

BAYER macht Klima politik
BAYER beteiligt sich an Gesprächsrunden der G-8-Länder zum
Klimawandel. Dabei verbirgt der Konzern seine Absichten
nicht. „Wenn wir in beratender Funktion die politischen Rah
menbedingungen mitgestalten können, wird uns das auch
operativ nützen“, spricht Forschungsvorstand Wolfgang
Plischke Klartext.

BAYER & Co. vs. Gabriel
Vor einigen Jahren hat die EU den Emissionshandel mit
Kohlendioxid-Verschmutzungsrechten eingeführt. Er sieht vor,
BAYER & Co. C02-Emissionen nur in einer bestimmten
Menge zu gestatten. Alles, was über ein bestimmtes Limit
hinausgeht, sollte den Konzernen teuer zu stehen kommen,
weil sie dafür Verschmutzungsrechte kaufen müssten. Damit
wollte Brüssel Anreize zu Klimaschutz-Maßnahmen schaffen.

Diese blieben allerdings weitgehend aus: Die Lizenzen zum
CO2-Ausstoß waren so großzügig bemessen und überdies
kostenlos, dass die Schornsteine der Industrie weiterhin
nach Lust und Laune qualmen konnten. Kurz vor dem G8-
Gipfel veröffentlichte Umweitminister Sigmar Gabriel Pläne,
neun Prozent der Verschmutzungsrechte versteigern zu las
sen, wie es andere europäischen Länder schon länger tun.
Während BAYER & Co. weiterhin gratis Kohlendioxid emittie
ren dürfen, will Gabriel die Kraftwerksbetreiber künftig zur
Kasse bitten. Die Konzerne hielten zunächst an sich, um die
„Wir sind Klimaschutz“-lnszenierung von Angela Merkel in
Heiligendamm nicht zu stören und legte erst in der Woche
danach voll los. „Das ist eine Strafsteuer für das Produzieren
in Deutschland“, ereiferte sich der „Bundesverband der
Deutschen Industrie“, flankiert vom „Verband der Chemi
schen Industrie“ und den Gewerkschaften. Da die Chemie-
Industrie zu den energie-intensivsten Branchen zählt,
befürchten BAYER und die anderen Unternehmen nämlich
höhere Stromkosten durch die Versteigerung von Verschmutz
ungsrechten - und wenn Klimaschutz nicht umsonst zu haben
ist, dann verzichten die Konzerne nur allzu gerne darauf.
Nordrhein-Westfalen haben die Klima-Killer schon als
Bündnispartner gewonnen. Das Bundesland beantragte im
Bundesrat, weit weniger Verschmutzungsrechte zu verstei
gern als vorgesehen. Der der dortigen CDU/FDP-Regierung
zuarbeitende „Dialog Wirtschaft und Umwelt“, in dem auch
ein Vertreter von BAYER sitzt, dürfte dabei ein Wörtchen mit
geredet haben.

5 Milliarden für BAYER & Co.
Die Gewinne der 30 Dax-Unternehmen erhöhten sich von
2001 bis 2005 von 32,8 Milliarden Euro auf 71,3 Milliarden.
Die im gleichen Zeitraum gezahlten Abgaben stiegen jedoch
nur von 10 Milliarden Euro auf 14,7 Milliarden. Damit fiel der
real-kapitalistische Steuersatz, der nominell ca. 39 Prozent
betragen müsste, dank der F~echenkünste der großen
Konzerne im Durchschnitt von 33 Prozent auf 21 Prozent.
BAYER lag im Jahr 2005 bei 25 Prozent; bei einem Ergebnis
vor Steuern von 2,2 Milliarden zahlte der Chemie-Multi nach
den von Lorenz Jarass und Gustav M. Obermair in
„Unternehmenssteuerreform 2008“ veröffentlichten Berech
nungen 540 Millionen an den Staat. Die Unternehmenssteu
erreform hat sich jetzt vorgenommen, die Lücke zwischen
Steuerrealität und Steuertraum ein wenig zu schließen und
die Steuerbelastung von 39 auf 30 Prozent abgesenkt,
was den Firmen ca. 30 Milliarden Euro einbringt. Zur
Gegenfinanzierung schloss die Bundesregierung Steuer-
schlupflöcher, verschärfte die Abschreibungsregeln und
machte es für BAYER & Co. mit der „Zinsschranke“ schwieri
ger, die Zinszahlungen steuermindernd vom Umsatz abzuzie
hen, was dem Fiskus insgesamt ca. 25 Milliarden einbringt.
Bleibt für die Unternehmen ein Reformgewinn von fünf
Milliarden Euro - der DEUTSCHE GEWERKSCHAFTSBUND
rechnet sogar mit 10 Milliarden.

Ausschuss für Rohstoffsicherung
BAYER & Co. haben zunehmend Schwierigkeiten, im Wett
lauf um knapper werdende Ressourcen gegenüber ihrer
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Konkurrenz aus dem Ausland zu bestehen. Deshalb appellier
ten die Konzerne an die Politik, unterstützende Maßnahmen
zu ergreifen. Angedacht sei aber „keine Planwirtschaft‘,
beeilte sich Vorsitzende des „Bundesverbandes der Industrie“
(BDI), Jürgen Thumann, zu versichern. Angela Merkel tat
sofort, wie ihr geheißen, und erklärte die Sicherung der
Rohstoffe zu einer politischen und nationalen Aufgabe.
Wahrnehmen soll sie auf ziviler Ebene in Zukunft der inter
ministerielle Ausschuss zur Rohstoffsicherung, dem auch
VertreterInnen der Unternehmen angehören, unter anderem
durch lnvestitionsgarantien und Kredite.

BAYER will „nationalen Sicherheitsrat“
Die Entwicklung hin zu einem autoritären Sicherheitsstaat
bezieht auch die Wirtschaft mit ein. So gehört BAYER
neben HENKEL und THYSSENKRUPP zu den Mitgliedern
des „Verbandes für Sicherheit in der Wirtschaft Nordrhein-
Westfalens“. Deren Bundesverband, die „Arbeitsgemein
schaft für Sicherheit in der Wirtschaft“ will nach Informatio
nen von german-foreign-policy.com „die Zusammenarbeit
von Wirtschaft und Staat über das bisher Erreichte hinaus
aktiv weiterentwickeln“ und plant dafür die Gründung eines
„Nationalen Sicherheitsrates“. Die bereits seit April 2006
bestehende Kooperation der Konzerne mit dem Bundeskrimi
nalamt und anderen staatlichen Organen, die unter anderem
die Erschließung neuer Märkte sowie Produktions- und
Entwicklungsstandorte“ durch Risiko-Analysen flankieren,
(Ticker 1/07) dürfte sich damit noch intensivieren.

Agrar-Subventionen für BAYER
Nicht nur Landwirtlnnen bekommen Agrar-Subventionen.
Auch BAYER profitiert von den EU-Töpfen. So griff der
Konzern mehr als drei Millionen Euro aus Brüssel für die
Verarbeitung von Zucker ab.

Konzerne sponsoren Regierung
Die bundesdeutschen Konzerne nehmen auch die Bundes
regierung von ihren umfangreichen Sponsoring-Aktivitäten
nicht aus. Über 55 Millionen Euro gaben sie nach einem
Bericht des Bundesrechnungshofes von August 2003 bis Ende
2004 für die Pflege der politischen Landschaft aus. Am pfle
gebedürftigsten erwies sich dabei das Bundesgesundheits
ministerium. Es kassierte 44,5 Millionen, mit denen Ulla
Schmidt & Co. hauptsächlich Aufklärungs-spots zu „A1DS“
finanzierten. Welche Unternehmen Geld gaben, erfuhr der
Bundesrechnungshof nicht, weil „die Frage der Namensnen
nung von einigen Ressorts nach wie vor als problematisch
angesehen werde“. In Zukunft müssen diese sich aber viel
leicht dem Problem steilen. Die Bundesregierung erwägt
nämlich eine Offenlegung den Namen ihrer „Gönner“. Ob
wohl einer davon in Leverkusen zu Hause ist?

Schneider König von Deutschland
Manfred Schneider steht den Aufsichtsräten von BAYER und
LINDE vor und hat Mandate bei DAIMLERCHRYSLER, METRO,
RWE, TUI und der ALLIANZ. Zudem leitet er vier wichtige
Gremien wie etwa den ALLIANZ-Prüfungsausschuss und hat
Sitze in sieben weiteren. Deshalb stattete ihm die Zeit im

Rahmen der Recherche für einen Artikel zum Thema „Die
Weit der Bosse“ einen Hausbesuch ab und wähnte sich
gleich im Machtzentrum der Republik.,, Hier, auf dem
Gelände des BAYER-Stammwerks, im Hochparterre des
VerwaItungsgebäudes Q26, in diesem Büro mit seinen mehre
re Meter hohen Wänden, ist das Geflecht der Deutschland
AG mit Händen zu greifen“, schrieb das Blatt.

Aus für BfArM-Reform?
Laut Koaiitionsvertrag sollte das „Bundesinstitut für
Arzneimittel und Medizin-Produkte“ (BfArM) „eine internatio
nal konkurrenzfähige Zulassungsagentur werden“, statt den
Risiken und Nebenwirkungen der Arzneien von BAYER & Co.
wirklich auf die Spur zu kommen. Zu diesem Behufe wollte
Gesundheitsministern Ulla Schmidt die Behörde, die schon
jetzt Medikamente so schnell zulässt wie keine andere in
Europa, von Geldern der Pharma-Industrie abhängig machen
und die staatliche Unterstützung noch weiter zurückfahren~~.
Dies ging aber selbst der CDU zu weit. Ihr Fraktionsvorstan~J
stoppte den schon fertigen Gesetzesentwurf vorerst.

BAYER & Co. finanzieren FDA
Betrug der Anteil von BAYER & Co. am Etat der US
Gesundheitsbehörde FDA durch Zulassungsgebühren für
Arzneien im Jahr 1993 nur sieben Prozent, so stieg er bis
2004 auf 40 Prozent, was nicht ohne Auswirkungen auf die
Politik der Einrichtung blieb. So ermahnte die Führungsetage
einen Mitarbeiter, der beharrlich auf schwere Nebenwirk
ungen eines Medikamentes aufmerksam machte, nicht zu
vergessen, wer der Hauptkunde der Institution sei: die
Pharma-Industrie nämlich. „Das ist seltsam, ich dachte, unse
re Kunden seien die Bürger unseres Landes“, entgegnete der
Pillen-Experte verduzt.

In der Kürze steckt die Fälschung
Nicht auszudenken, wenn die vom Bundesforschungsmini
sterium in Auftrag gegebene Untersuchung „Sicherheitsfor~~‘~
schung und Monitoring zum Anbau mit Bt-Mais 2001-2004‘‘
wenig schmeichelhafte Ergebnisse für die „grüne Gentech
nik“ zu Tage gefördert hätte. Also konnte nicht sein, was
nicht sein durfte. Die beteiligten Forscherinnen fanden zwar
mancherlei Besorgniserregendes heraus, aber in der
Zusammenfassung als praktische Darreichungsform für
den/die gestressten Politikerin stand davon nichts mehr. Hieß
es in der Originalversion noch „Allerdings zeigten die wich
tigsten Nütziingsgruppen (...) eine signifikante Reduktion in
Bt-Maisbeständen“, so gab das Resümee flächendeckend
Entwarnung: „Bei den meisten der im Bt-Mais und in den
Kontroliflächen erfassten Nicht-Zielorganismen (...) ergaben
sich keine oder nur geringe Effekte von Bt-Mais“.

Anhörung zum Stammzellen-Gesetz
in den letzten Monaten seiner Amtszeit als Vorsitzender der
„Deutschen Forschungsgemeinschaft“ trat der BAYER-
Aufsichtsrat Ernst-Ludwig Winnacker noch einmal vehement
für für eine Änderung des Stammzell-Gesetzes von 2002 ein.
Er möchte den Forscherinnen nicht nur den Zugriff auf bis
zum Jahr 2002 gewonnenen Stammzeflen ermöglichen, wie

es der Gesetzgeber mit der Stichtagsregelung vorsah, da er
BAYER & Co. nicht die Lizenz zum Töten geben wollte, son
dern auch auf solche aus frisch abgetöteten Embryos. Und
seine beharrbche Arbeit zeigt nun erste Erfolge, denn im
Bundestag mehren sich die Stimmen für eine Revision
des Paragraphen-Werkes. Die Anhängerinnen der uneinge
schränkten Forschungsfreiheit initiierten am 9.5.07 eine
Anhörung zu dem Thema, bei der sich wie erwartet die ver
sammelte Wissenschaftsgemeinschaft für eine Abschaffung
der Stichtagsregeiung aussprach.

PROPAGANDA & MEDIEN

Sozialpolitik kontraproduktiv?
Wie andere Großunternehmen gibt sich auch BAYER gerne
gutmenschlich und bekennt sich zur „Corporate Social

~~‚~Responsibiiity“ (CSR). Die aus der Portokasse finanzierten
\~)Projekte bringen dem Konzern einen nicht zu unterschätzen

den image-Gewinn ein. Aber jetzt wollte es die Financial
Times Deutschland einmal genauer wissen und rechnete
nach. CSR lohnt sich nicht, urteilte die Zeitung unter
Berufung auf den in Harvard lehrenden Wirtschaftsethiker
David Vogel. Aber noch aus einem anderen Grund bezeichne
te das Blatt das Pseudo-Engagement von BAYER & Co. als
einen „gefährlichen lrrweg“ .„ Die Kapitalisten gestehen
damit der fundamentalen Kapitaiismuskritik zu, jedenfalls
teilweise berechtigt zu sein. Milton Friedman erkannte darin
bereits vor Jahrzehnten ‚einen selbstmörderischen Impuls“,
so die Wirtschaftspostiiiie. Sollte also am Ende eine rein
virtuell bleibende Sozialarbeit das Ende des Kapitalismus
einläuten?

BAYER intransparenter als ROCHE
Der Leverkusener Multi unterstützt genau diejenigen medi
zinischen Fachverbände oder Selbsthilfeorganisationen, von

f~,denen er sich eine Werbewirkung für seine Arzneiprodukte
~‘zur Behandlung von Krebs, Diabetes, Hämophihe und Herz

krankheiten verspricht. So erhielten in der Vergangenheit die
US-Verbände „National Coahtion for Cancer Survivorship“,
„Juvenile Diabetes Research Foundation“, „National
Hemophiha Foundation“ und „American Heart Association“
Schecks über je 100.000 Dollar. Solch eine Praxis ist in der
Pharma-Branche üblich. Allerdings gehen andere Konzerne
offener damit um als BAYER. ROCHE beispielsweise veröf
fentlicht im Internet eine Liste mit allen unterstützten
Selbsthilfegruppen.

Vertrauensbildene Maßnahmen
in den achtziger Jahren hatte BAYER es aus Profit-Gründen
unterlassen, seine Blutplasma-Produkte einer keimtötenden
Hitze-Behandlung zu unterziehen, um das Risiko einer
„A1DS“-infektion zu senken. in der Folge starben zahlreiche
Patienten durch die Ansteckung mit der immunschwäche
Krankheit. Seither versucht der Leverkusener Chemiemuiti
das Vertrauen der Bluter über eine großzügige Unterstützung
ihrer Verbände zurückzugewinnen. So hat das Unternehmen
dem Weltbiuterverband „World Federation of Hemophilia“

(WEH) anlässlich des Welthämophilie-Tages 250.000 Euro
gespendet. Bei dem WEH-Präsidenten Mark W. Skinner löste
der Betrag dann auch prompt Gedächtnisstörungen aus.
„BAYER spielt eine wichtige Rolle dabei, die Öffentlichkeit
auf die weltweiten Probleme der Hämophihe-Patienten auf
merksam zu machen und den Zugang zu einer besseren
Therapie für alle Betroffenen zu ermöglichen“, bedankte er
sich artig für das Schweigegeld.

BAYER im Klima-Roundtable
BAYER produziert jährlich 3,9 Millionen Tonnen Kohlendioxid.
Die Reduktionen der letzten Jahre basieren zu einem großen
Teil nicht auf Umweitschutzmaßnahmen, sondern auf
Betriebsschließungen, Verkäufen von Unternehmensteilen
und einem Outsourcing der Energie-Produktion (T/ckerberich
tete mehrfach). Das Khmaschutz-Engagement des Konzerns
ist also größtenteils virtuell - das aber gewaltigl Es vergeht
kaum ein Monat ohne eine entsprechende Initiative. So
unterzeichnete der Leverkusener Multi Ende Februar 2007 die
Erklärung des „Global Roundtabie on Chmate Change“. „Der
Global Roundtable hat unsere Experten überzeugt, weil er
unvoreingenommen an das Thema herangeht“, sagt For
schungsvorstand Wolfgang Phschke. Unvoreingenommen -

das heißt für ihn vor allem unverbindlich. Der Roundtabie ist
für Phschke nämlich deshalb eine runde Sache, weil er,
wie von führenden PR-Agenturen empfohlen, auf technische
Lösungen setzt und auf das Einfordern staatlicher Restriktio
nen verzichtet.

BAYER sorgt sich um Öko-lnvestoren
Die Bedeutung der Investmentfonds, die sich bei ihrem
finanziellen Engagement auch von sozialen, ökologischen
und/oder ethischen Maßstäben leiten lassen nimmt zu. „Das
Thema ‚ethische Anlage‘ ist vom Nischen- zum Mainstream
Thema geworden“, konstatiert BAYERs Forschungsvorstand
Wolfgang Plischke. Der Leverkusener Multi reagiert darauf
mit einer forcierten Arbeit am Image. im wirklichen Leben
betreibt der Konzern weiterhin „Business as usual“.

Neuer JournalistInnen-Preis
BAYER lobt erstmals einen „Europäischen Journahstenpreis
2006“ aus. Der Pillen-Riese will nach eigenem Bekunden
„sorgfältig recherchierte Beiträge, die sich zugleich kritisch,
allgemeinverständlich und objektiv“ mit einem Pharma
Thema auseinandersetzen, prämieren. Einen kritischen Text
hat der Leverkusener Multi allerdings in seiner langen
Stiftungsgeschichte noch nie gewürdigt, und das dürfte auch
dieses Mal nicht geschehen. Solche Auszeichnungen steilen
für das Unternehmen nämlich reine PR-Maßnahmen zur
Einbindung von Journalistinnen dar. Darum verbreitet auch
die auf Pharma-Marketing spezialisierte Fachzeitschrift PM
Report die Kunde von dem Preis und nimmt der „Verband
Deutscher Medizinjournahsten“ die Bewerbungen entgegen.

Ausstieg bei Mathe-Olympiade
Vor der Ubernahme durch BAYER hatte SCHERING elf
Jahre lang die in Berlin stattfindende Mathematik-Olympiade
gesponsort. Der neue Dienstherr hat daran aber kein inter
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Konkurrenz aus dem Ausland zu bestehen. Deshalb appellier
ten die Konzerne an die Politik, unterstützende Maßnahmen
zu ergreifen. Angedacht sei aber „keine Planwirtschaft‘,
beeilte sich Vorsitzende des „Bundesverbandes der Industrie“
(BDI), Jürgen Thumann, zu versichern. Angela Merkel tat
sofort, wie ihr geheißen, und erklärte die Sicherung der
Rohstoffe zu einer politischen und nationalen Aufgabe.
Wahrnehmen soll sie auf ziviler Ebene in Zukunft der inter
ministerielle Ausschuss zur Rohstoffsicherung, dem auch
VertreterInnen der Unternehmen angehören, unter anderem
durch lnvestitionsgarantien und Kredite.

BAYER will „nationalen Sicherheitsrat“
Die Entwicklung hin zu einem autoritären Sicherheitsstaat
bezieht auch die Wirtschaft mit ein. So gehört BAYER
neben HENKEL und THYSSENKRUPP zu den Mitgliedern
des „Verbandes für Sicherheit in der Wirtschaft Nordrhein-
Westfalens“. Deren Bundesverband, die „Arbeitsgemein
schaft für Sicherheit in der Wirtschaft“ will nach Informatio
nen von german-foreign-policy.com „die Zusammenarbeit
von Wirtschaft und Staat über das bisher Erreichte hinaus
aktiv weiterentwickeln“ und plant dafür die Gründung eines
„Nationalen Sicherheitsrates“. Die bereits seit April 2006
bestehende Kooperation der Konzerne mit dem Bundeskrimi
nalamt und anderen staatlichen Organen, die unter anderem
die Erschließung neuer Märkte sowie Produktions- und
Entwicklungsstandorte“ durch Risiko-Analysen flankieren,
(Ticker 1/07) dürfte sich damit noch intensivieren.

Agrar-Subventionen für BAYER
Nicht nur Landwirtlnnen bekommen Agrar-Subventionen.
Auch BAYER profitiert von den EU-Töpfen. So griff der
Konzern mehr als drei Millionen Euro aus Brüssel für die
Verarbeitung von Zucker ab.

Konzerne sponsoren Regierung
Die bundesdeutschen Konzerne nehmen auch die Bundes
regierung von ihren umfangreichen Sponsoring-Aktivitäten
nicht aus. Über 55 Millionen Euro gaben sie nach einem
Bericht des Bundesrechnungshofes von August 2003 bis Ende
2004 für die Pflege der politischen Landschaft aus. Am pfle
gebedürftigsten erwies sich dabei das Bundesgesundheits
ministerium. Es kassierte 44,5 Millionen, mit denen Ulla
Schmidt & Co. hauptsächlich Aufklärungs-spots zu „A1DS“
finanzierten. Welche Unternehmen Geld gaben, erfuhr der
Bundesrechnungshof nicht, weil „die Frage der Namensnen
nung von einigen Ressorts nach wie vor als problematisch
angesehen werde“. In Zukunft müssen diese sich aber viel
leicht dem Problem steilen. Die Bundesregierung erwägt
nämlich eine Offenlegung den Namen ihrer „Gönner“. Ob
wohl einer davon in Leverkusen zu Hause ist?

Schneider König von Deutschland
Manfred Schneider steht den Aufsichtsräten von BAYER und
LINDE vor und hat Mandate bei DAIMLERCHRYSLER, METRO,
RWE, TUI und der ALLIANZ. Zudem leitet er vier wichtige
Gremien wie etwa den ALLIANZ-Prüfungsausschuss und hat
Sitze in sieben weiteren. Deshalb stattete ihm die Zeit im

Rahmen der Recherche für einen Artikel zum Thema „Die
Weit der Bosse“ einen Hausbesuch ab und wähnte sich
gleich im Machtzentrum der Republik.,, Hier, auf dem
Gelände des BAYER-Stammwerks, im Hochparterre des
VerwaItungsgebäudes Q26, in diesem Büro mit seinen mehre
re Meter hohen Wänden, ist das Geflecht der Deutschland
AG mit Händen zu greifen“, schrieb das Blatt.

Aus für BfArM-Reform?
Laut Koaiitionsvertrag sollte das „Bundesinstitut für
Arzneimittel und Medizin-Produkte“ (BfArM) „eine internatio
nal konkurrenzfähige Zulassungsagentur werden“, statt den
Risiken und Nebenwirkungen der Arzneien von BAYER & Co.
wirklich auf die Spur zu kommen. Zu diesem Behufe wollte
Gesundheitsministern Ulla Schmidt die Behörde, die schon
jetzt Medikamente so schnell zulässt wie keine andere in
Europa, von Geldern der Pharma-Industrie abhängig machen
und die staatliche Unterstützung noch weiter zurückfahren~~.
Dies ging aber selbst der CDU zu weit. Ihr Fraktionsvorstan~J
stoppte den schon fertigen Gesetzesentwurf vorerst.

BAYER & Co. finanzieren FDA
Betrug der Anteil von BAYER & Co. am Etat der US
Gesundheitsbehörde FDA durch Zulassungsgebühren für
Arzneien im Jahr 1993 nur sieben Prozent, so stieg er bis
2004 auf 40 Prozent, was nicht ohne Auswirkungen auf die
Politik der Einrichtung blieb. So ermahnte die Führungsetage
einen Mitarbeiter, der beharrlich auf schwere Nebenwirk
ungen eines Medikamentes aufmerksam machte, nicht zu
vergessen, wer der Hauptkunde der Institution sei: die
Pharma-Industrie nämlich. „Das ist seltsam, ich dachte, unse
re Kunden seien die Bürger unseres Landes“, entgegnete der
Pillen-Experte verduzt.

In der Kürze steckt die Fälschung
Nicht auszudenken, wenn die vom Bundesforschungsmini
sterium in Auftrag gegebene Untersuchung „Sicherheitsfor~~‘~
schung und Monitoring zum Anbau mit Bt-Mais 2001-2004‘‘
wenig schmeichelhafte Ergebnisse für die „grüne Gentech
nik“ zu Tage gefördert hätte. Also konnte nicht sein, was
nicht sein durfte. Die beteiligten Forscherinnen fanden zwar
mancherlei Besorgniserregendes heraus, aber in der
Zusammenfassung als praktische Darreichungsform für
den/die gestressten Politikerin stand davon nichts mehr. Hieß
es in der Originalversion noch „Allerdings zeigten die wich
tigsten Nütziingsgruppen (...) eine signifikante Reduktion in
Bt-Maisbeständen“, so gab das Resümee flächendeckend
Entwarnung: „Bei den meisten der im Bt-Mais und in den
Kontroliflächen erfassten Nicht-Zielorganismen (...) ergaben
sich keine oder nur geringe Effekte von Bt-Mais“.

Anhörung zum Stammzellen-Gesetz
in den letzten Monaten seiner Amtszeit als Vorsitzender der
„Deutschen Forschungsgemeinschaft“ trat der BAYER-
Aufsichtsrat Ernst-Ludwig Winnacker noch einmal vehement
für für eine Änderung des Stammzell-Gesetzes von 2002 ein.
Er möchte den Forscherinnen nicht nur den Zugriff auf bis
zum Jahr 2002 gewonnenen Stammzeflen ermöglichen, wie

es der Gesetzgeber mit der Stichtagsregelung vorsah, da er
BAYER & Co. nicht die Lizenz zum Töten geben wollte, son
dern auch auf solche aus frisch abgetöteten Embryos. Und
seine beharrbche Arbeit zeigt nun erste Erfolge, denn im
Bundestag mehren sich die Stimmen für eine Revision
des Paragraphen-Werkes. Die Anhängerinnen der uneinge
schränkten Forschungsfreiheit initiierten am 9.5.07 eine
Anhörung zu dem Thema, bei der sich wie erwartet die ver
sammelte Wissenschaftsgemeinschaft für eine Abschaffung
der Stichtagsregeiung aussprach.

PROPAGANDA & MEDIEN

Sozialpolitik kontraproduktiv?
Wie andere Großunternehmen gibt sich auch BAYER gerne
gutmenschlich und bekennt sich zur „Corporate Social

~~‚~Responsibiiity“ (CSR). Die aus der Portokasse finanzierten
\~)Projekte bringen dem Konzern einen nicht zu unterschätzen

den image-Gewinn ein. Aber jetzt wollte es die Financial
Times Deutschland einmal genauer wissen und rechnete
nach. CSR lohnt sich nicht, urteilte die Zeitung unter
Berufung auf den in Harvard lehrenden Wirtschaftsethiker
David Vogel. Aber noch aus einem anderen Grund bezeichne
te das Blatt das Pseudo-Engagement von BAYER & Co. als
einen „gefährlichen lrrweg“ .„ Die Kapitalisten gestehen
damit der fundamentalen Kapitaiismuskritik zu, jedenfalls
teilweise berechtigt zu sein. Milton Friedman erkannte darin
bereits vor Jahrzehnten ‚einen selbstmörderischen Impuls“,
so die Wirtschaftspostiiiie. Sollte also am Ende eine rein
virtuell bleibende Sozialarbeit das Ende des Kapitalismus
einläuten?

BAYER intransparenter als ROCHE
Der Leverkusener Multi unterstützt genau diejenigen medi
zinischen Fachverbände oder Selbsthilfeorganisationen, von

f~,denen er sich eine Werbewirkung für seine Arzneiprodukte
~‘zur Behandlung von Krebs, Diabetes, Hämophihe und Herz

krankheiten verspricht. So erhielten in der Vergangenheit die
US-Verbände „National Coahtion for Cancer Survivorship“,
„Juvenile Diabetes Research Foundation“, „National
Hemophiha Foundation“ und „American Heart Association“
Schecks über je 100.000 Dollar. Solch eine Praxis ist in der
Pharma-Branche üblich. Allerdings gehen andere Konzerne
offener damit um als BAYER. ROCHE beispielsweise veröf
fentlicht im Internet eine Liste mit allen unterstützten
Selbsthilfegruppen.

Vertrauensbildene Maßnahmen
in den achtziger Jahren hatte BAYER es aus Profit-Gründen
unterlassen, seine Blutplasma-Produkte einer keimtötenden
Hitze-Behandlung zu unterziehen, um das Risiko einer
„A1DS“-infektion zu senken. in der Folge starben zahlreiche
Patienten durch die Ansteckung mit der immunschwäche
Krankheit. Seither versucht der Leverkusener Chemiemuiti
das Vertrauen der Bluter über eine großzügige Unterstützung
ihrer Verbände zurückzugewinnen. So hat das Unternehmen
dem Weltbiuterverband „World Federation of Hemophilia“

(WEH) anlässlich des Welthämophilie-Tages 250.000 Euro
gespendet. Bei dem WEH-Präsidenten Mark W. Skinner löste
der Betrag dann auch prompt Gedächtnisstörungen aus.
„BAYER spielt eine wichtige Rolle dabei, die Öffentlichkeit
auf die weltweiten Probleme der Hämophihe-Patienten auf
merksam zu machen und den Zugang zu einer besseren
Therapie für alle Betroffenen zu ermöglichen“, bedankte er
sich artig für das Schweigegeld.

BAYER im Klima-Roundtable
BAYER produziert jährlich 3,9 Millionen Tonnen Kohlendioxid.
Die Reduktionen der letzten Jahre basieren zu einem großen
Teil nicht auf Umweitschutzmaßnahmen, sondern auf
Betriebsschließungen, Verkäufen von Unternehmensteilen
und einem Outsourcing der Energie-Produktion (T/ckerberich
tete mehrfach). Das Khmaschutz-Engagement des Konzerns
ist also größtenteils virtuell - das aber gewaltigl Es vergeht
kaum ein Monat ohne eine entsprechende Initiative. So
unterzeichnete der Leverkusener Multi Ende Februar 2007 die
Erklärung des „Global Roundtabie on Chmate Change“. „Der
Global Roundtable hat unsere Experten überzeugt, weil er
unvoreingenommen an das Thema herangeht“, sagt For
schungsvorstand Wolfgang Phschke. Unvoreingenommen -

das heißt für ihn vor allem unverbindlich. Der Roundtabie ist
für Phschke nämlich deshalb eine runde Sache, weil er,
wie von führenden PR-Agenturen empfohlen, auf technische
Lösungen setzt und auf das Einfordern staatlicher Restriktio
nen verzichtet.

BAYER sorgt sich um Öko-lnvestoren
Die Bedeutung der Investmentfonds, die sich bei ihrem
finanziellen Engagement auch von sozialen, ökologischen
und/oder ethischen Maßstäben leiten lassen nimmt zu. „Das
Thema ‚ethische Anlage‘ ist vom Nischen- zum Mainstream
Thema geworden“, konstatiert BAYERs Forschungsvorstand
Wolfgang Plischke. Der Leverkusener Multi reagiert darauf
mit einer forcierten Arbeit am Image. im wirklichen Leben
betreibt der Konzern weiterhin „Business as usual“.

Neuer JournalistInnen-Preis
BAYER lobt erstmals einen „Europäischen Journahstenpreis
2006“ aus. Der Pillen-Riese will nach eigenem Bekunden
„sorgfältig recherchierte Beiträge, die sich zugleich kritisch,
allgemeinverständlich und objektiv“ mit einem Pharma
Thema auseinandersetzen, prämieren. Einen kritischen Text
hat der Leverkusener Multi allerdings in seiner langen
Stiftungsgeschichte noch nie gewürdigt, und das dürfte auch
dieses Mal nicht geschehen. Solche Auszeichnungen steilen
für das Unternehmen nämlich reine PR-Maßnahmen zur
Einbindung von Journalistinnen dar. Darum verbreitet auch
die auf Pharma-Marketing spezialisierte Fachzeitschrift PM
Report die Kunde von dem Preis und nimmt der „Verband
Deutscher Medizinjournahsten“ die Bewerbungen entgegen.

Ausstieg bei Mathe-Olympiade
Vor der Ubernahme durch BAYER hatte SCHERING elf
Jahre lang die in Berlin stattfindende Mathematik-Olympiade
gesponsort. Der neue Dienstherr hat daran aber kein inter
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esse mehr. „BAYER-SCHERING-PHARMA konzentriert sich bei
der Förderung von Projekten primär auf naturwissenschaftli
che Projekte, Kultur und Soziales“, ließder Konzern knapp
verlauten. Daraufhin erhielt die Faz einen geharnischten
Leserbrief. „Da werden Vorstandsgehälter in für mich unvor
stellbarer Höhe gezahlt. Kinder aber, die sich dem Trend der
‚Brot und Spiele‘ entgegenstemmen, ihre Freizeit zum Lernen
nützen, erhalten nicht einmal Peanuts“, empörte sich die
Schreiberin.

BAYER sponsort Gentech-Konferenz
Vom 5. bis zum 7. Mai 2007 fand in Boston die Gentechnik
Konferenz „International Biotechnology Convention“ statt,
deren Genfood-Sektion BAYER, MONSANTO und andere Gen-
Giganten sponsorten.

Geisterhaus statt BAYER-Kreuz
Der Leverkusener Multi will sein altes Wahrzeichen, das
BAYER-Kreuz, entsorgen und dafür das leer stehende alte
Verwaltungshochhaus als landmark nutzen. 3,5 Millionen
LED-Leuchten sollen die Fassade illuminieren und diese so
zur weithin sichtbaren Werbefläche machen - bei 100 KW
Stromverbrauch pro Stunde nicht eben prima fürs Klima.
„Das wird demontiert, weil es einfach nicht mehr zeitgemäß
ist“, kommentiert ein Unternehmenssprecher den Abriss. Und
zeitgemäßist es nach all den Umstrukturierungen der letzten
Jahre auch wirklich nicht mehr. Das Kreuz steht nicht einmal
mehr auf BAYER-Boden, sondern - wie so vieles inzwischen -

auf dem Gelände der Konzern-Abspaltung LANXESS, der
Pharma-Riese unterhält an seinem Stammsitz nämlich neben
einigen Büros und Forschungseinrichtungen nur noch wenige
Produktionsstätten.

Preis für Laser-Scanner
Der Leverkusener Multi hat mit Produkt-Piraten zu kämpfen,
die etwa ASPIRIN-Kopien in Umlauf bringen. Um die
Spurensuche zu erleichtern, hat er deshalb auf Basis eines
von der Firma INGENIA TECHNOLOGY erfundenen Verfahrens
eine Art Laser-Scanner entwickelt, der genau zwischen
Original und Fälschung unterscheiden kann. Dafür erhielt der
Konzern auf der diesjährigen Hannover-Messe den Hermes
Award.

Max-Planck-Institut vor BAYER-Karren
Das Max-Planck-Institut hat sich von BAYER & Co. einspan
nen lassen, um zu versuchen, den ziemlich verfahrenen
Gentechnik-Karren aus dem Dreck zu ziehen. Auf einer ein
seitigen Zeitungsanzeige der Initiative mit dem bedrohlichen
Namen „Chemie macht Zukunft“ wirbt Dr. Heinz Saedler vom
Max-Planck-lnstitut für Züchtungsforschung mit dem Satz
„Gentechnologie macht die Erde zwar nicht größer, aber
ertragreicher“ für die Risikotechnologie und versucht in dem
folgenden Interview, alle Bedenken zu zerstreuen.

„Kölner Erklärung“ für Gentech
Ein Beraterlnnen-Gremium von Bundeswirtschaftsminister
Michael Glos sprach sich in der „Kölner Erklärung“ dafür aus,
die grüne Gentechnik bis 2030 europa-weit zum Standard in
der Landwirtschaft zu machen, ansonsten würde die steigen-

de Nachfrage nach Bio-Treibstoff die Nahrungsmittel-
Produktion gefährden. Bei den Expertlnnen, „die nach außen
ein Höchstmaßan Verlässlichkeit und Seriösität ausstrahlen
wollen“ (Faz), handelt es sich aber keinesfalls um unabhängi
ge Fachleute, sondern um die üblichen Verdächtigen:
Managerlnnen von BAYER & Co. sowie Max-Planck-Forscher
Innen, von denen so mancher nicht einmal davor zurück-
schreckt, in Werbekampagnen der Gentechnik-lndustrie auf
zutauchen (s. 0.).

Umweltbotschafterlnnen preiswürdig
Das Public-Relation-Fachmagazin PR-Report hat BAYERs
Umweltbotschafterlnnen-Programm mit einem Preis bedacht.
Es stellte damit in dankenswerter Offenheit noch einmal klar,
wobei es sich bei der Kinderlandverschickung von Emissären
aus den Entwicklungsländern zum ökologischen Bildungs-
urlaub nach Leverkusen wirklich handelt: Um Public Relation.

1. FC Deutschland 06 macht weiter 0
Im Herbst 2004 trafen sich Manager von BAYER und an
deren Konzernen mit dem damaligen Bundeskanzler Ger
hard Schröder, um zu bereden, wie man die kommende
Fußballweltmeisterschaft als Werbung für die Multis nutzen
könnte. So ventilierten die Managerlnnen den „1. FC
Deutschland 06“, der unter anderem mit der Kampagne zum
„Land der Ideen“ hervortrat. Da die Unternehmen Gefallen an
der Sache fanden, gingen sie in die Verlängerung und institu
tionalisierten den Werbeverein. Mit ständigem Sitz in Berlin
versteht sich der „1. FC Deutschland 06“ nun als inter
nationale Standort-Initiative. Er warb mit Claudia-Schiffer-
Plakaten für Investitionen, erklärte den zum G8-Gipfel ange
reisten Journalistinnen Deutschland und plant für den Herbst
eine PR-Tour nach China.

TIERE & VERSUCHE

Wieder mehr Tierversuche
Die Zahl der Tierversuche hat sich 2005 gegenüber dem
Vorjahr um 6,5 Prozent auf 2,4 Millionen erhöht. Nach einem
kurzzeitigen Rückgang steigt die Zahl der Experimente mit
Ratten, Mäusen, Hunden und Katzen seit einiger Zeit wieder
stark an, wofür hauptsächlich die Gentechnik verantwort
lich ist. Auch bei BAYER dürften die Labor-Quälereien nach
der Ubernahme des SCHERING-Konzerns zunehmen, zumal
SPD und CDU ihrer im Koalitionsvertrag festgehaltenen An
kündigung, sich für alternative Testverfahren einzusetzen,
bislang kaum Taten haben folgen lassen.

DRUGS & PILL.S

Lebensgefährliches TRASYLOL
Eine im New England Journal of Medicine veröffentlichte
Studie hatte dem vor allem zur Blutstillung bei Bypass
Operationen verwendeten BAYER-Mittel TRASYLOL lebens-
gefährliche Nebenwirkungen von Nierenversagen über
Schlaganfälle bis hin zu Herzinfarkten attestiert (SWB 1/06).
Die US-amerikanische Arzneiaufsicht FDA überprüfte das

Medikament daraufhin, entschied sich aber gegen einen
Entzug der Zulassung, weil dem Leverkusener Multi eine
Irreführung der Behörden gelungen war. Der Pharma-Riese
hatte der Institution eine selbst in Auftrag gegebene
Untersuchung verschwiegen, die zu alarmierenden Befunden
gekommen war, was einen großen Skandal auslöste (siehe
SWB 4/06). Nun hat eine weitere Expertise die gesundheits
gefährdenden Effekte der Arznei nachgewiesen. Forscher
innen der „lschemia Research and Education Foundation“
stellten ein im Vergleich zur Referenz-Gruppe um zwei Drittel
höheres Sterblichkeitsrisiko fest; 21 Prozent der mit TRASY
LOL behandelten Patientinnen kamen um. Schon vorher hatte
die FDA das Anwendungsspektrum des Pharmazeutikums auf
solche Operationen beschränkt, die den raschen Einsatz von
Herz/Lungen-Maschinen ermöglichen. Da dies nur bei
Eingriffen am Herzen der Fall ist, brach der Konzern Studien
zur Gabe von TRASYLOL bei Wirbelsäulen-, Lungen-,

( ‚~~Speiserohren und Harnblasen OPs ab

ASPIRIN nach Herzinfarkten
Das von BAYER viel gescholtene „Institut für Qualität und
Wirtschaftlichkeit im Gesundheitswesen“ (1QW1G) hat eine
Entscheidung zu Gunsten des Leverkusener Multis gefällt. Es
riet den Krankenkassen, die Kosten für das bislang oft zur
Blutverdünnung nach Herzinfarkten oder Schlaganfällen ver
ordnete Ciopidogrel nicht mehr zu erstatten und sprach sich
statt dessen für das preiswertere ASPIRIN aus.

ASPIRIN: hohes Sterberisiko
Nach einer Studie des „Tufts-New-England-Medical-Centers“
erhöht die tägliche Einnahme von ASPIRIN, wie sie BAYER
zur Prophylaxe von Herzinfarkten propagiert, das Sterberisi
ko. 10 Menschen auf 100.000 Einwohnerlnnen fallen dem
„Tausendsassa“ zum Opfer, haben die Wissenschaftlerlnnen
errechnet. Damit ist das Schlucken von ASPIRIN fast so
gefährlich wie das Autofahren, das laut Statistik 11 von

(1 ( ~100 000 Menschen das Leben kostet

ASPIRIN als Dopingmittel #1
„Es ist auch kein Geheimnis, dass in vielen Sportarten
schon im Jugendbereich regelmäßig Schmerzmittei wie
ASPIRIN und VOLTAREN verwendet werden“, sagt Hans
Geyer, der Geschäftsführer des „Zentrums für präventive
Dopingforschung“ und stellvertretende Leiter der Biochemie-
Abteilung der Kölner Sporthochschule. Er sieht diese Praxis
als Doping an, weil ASPIRIN & Co. der Leistungsverbesse
rung dienen. Auf die Frage, warum die Präparate dann nicht
auf der Dopingliste stehen, antwortet er: „Möglicherweise
gibt es Widerstände von verschiedenen Gruppen, von der
Industrie selbst“ und führte anschließend die große Verbrei
tung der Mittel in der Bevölkerung als weitere Schwierigkeit
an, weil dieses die Gefahr einer Überfülle an positiven Fällen
und nachfolgend ebenso vieler Ausnahmegenehmigungen
berge.

ASPIRIN als Dopingmittel #2
Der ehemaliger Radsportler Sascha Severin betrachtet ASPI
RIN als Einstiegsdroge für das Doping. Schon bei den jugend-

lichen Radlern hätte es bestimmte Rituale gegeben, berichte
te er der Faz, ein blitzsauber geputztes Rad, regelmäßige
Ubungszeiten - und das Schlucken von ASPIRIN vor den
Wettkämpfen. Das unterdrückte den Schmerz und förderte
die Durchblutung. „So kann eine Dopingkarriere mit einem
vergleichsweise harmlosen Mittel beginnen“, resümiert die
Zeitung.

BAYER goes East
Der Leverkusener Multi übernimmt den Vertrieb seiner
Medikamente in Russland, Weißrussland, der Ukraine und
Kasachstan künftig selbst und hat zu diesem Zweck seinen
bisher für die Distribution zuständigen Kooperationspartner
PHARMONYX aufgekauft.

Hausgemachtes BETAFERON
Seit 1993 produziert die US-amerikanische Firma CHIRON für
die im letzten Jahr von BAYER übernommene SCHERING AG
das Multiple-Sklerose-Medikament BETAFERON. im Jahr
2006 kaufte NOVARTIS CHIRON. Im Falle eines solchen
Falles sah der zwischen CHIRON und SCHERING geschlosse
ne Vertrag eine Option auf den Kauf der US-amerikanischen
Produktionsstätten vor. Um diesen Passus entbrannte nun
aber ein Streit zwischen BAYER und NOVARTIS, den die
Konzerne Ende März 2007 beilegten. Nach der nun getroffe
nen Vereinbarung geht die BETAFERON-Fertigung für 200
Millionen Dollar an den Leverkusener Multi, der NOVARTIS
noch bis Oktober 2008 zu 12,5 Prozent an den Umsätzen mit
der Arznei beteiligen muss. Ab 2009 will der Schweizer
Pharma-Riese das Pharmazeutikum selber vermarkten, lässt
dann aber gegen ein entsprechendes Entgeld bei BAYER pro
duzieren.

NEXAVAR bei Leberkrebs?
BAYERs zur Behandlung von Nierenkrebs im fortgeschritte
nen Stadium zugelassenes Gentech-Präparat NEXAVAR
musste unlängst einige Rückschläge verkraften. Der
Leverkusener Multi brach klinische Erprobungen zur Therapie
von Haut- und BauchspeicheIdrüsenkrebs wegen Erfolgs-
losigkeit ab (Ticker 4/06). Jetzt strebt der Pharmariese eine
Zulassung für die Indikation „fortgeschrittener Leberkrebs“
an und präsentierte erste Forschungsergebnisse, wonach das
Mittel die Uberlebenszeit der Patientinnen angeblich um ca.
drei Monate verlängert.

Beteiligung an AICURIS
BAYER hat seine Anti-Infektiva-Abteilung an die Gebrüder
Strüngmann verkauft, die das Geschäft unter dem Namen
AICURIS weiterführen. An dem neu gegründeten Unterneh
men hält der Leverkusener Multi allerdings noch eine
Minderheitsbeteiligung.

Diabetes: BAYER bildet fort
BAYER bietet Arzthelferinnen eine kostenlose Fortbildung
zum Thema „Diabetes“ an. Damit das sich lohnt, dürften bei
den Seminaren die vom Konzern produzierten Diabetes
Meßgeräte ausgiebig zum Einsatz kommen, welche die
Teilnehmerinnen dann den Patientinnen weiterempfehlen
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esse mehr. „BAYER-SCHERING-PHARMA konzentriert sich bei
der Förderung von Projekten primär auf naturwissenschaftli
che Projekte, Kultur und Soziales“, ließder Konzern knapp
verlauten. Daraufhin erhielt die Faz einen geharnischten
Leserbrief. „Da werden Vorstandsgehälter in für mich unvor
stellbarer Höhe gezahlt. Kinder aber, die sich dem Trend der
‚Brot und Spiele‘ entgegenstemmen, ihre Freizeit zum Lernen
nützen, erhalten nicht einmal Peanuts“, empörte sich die
Schreiberin.

BAYER sponsort Gentech-Konferenz
Vom 5. bis zum 7. Mai 2007 fand in Boston die Gentechnik
Konferenz „International Biotechnology Convention“ statt,
deren Genfood-Sektion BAYER, MONSANTO und andere Gen-
Giganten sponsorten.

Geisterhaus statt BAYER-Kreuz
Der Leverkusener Multi will sein altes Wahrzeichen, das
BAYER-Kreuz, entsorgen und dafür das leer stehende alte
Verwaltungshochhaus als landmark nutzen. 3,5 Millionen
LED-Leuchten sollen die Fassade illuminieren und diese so
zur weithin sichtbaren Werbefläche machen - bei 100 KW
Stromverbrauch pro Stunde nicht eben prima fürs Klima.
„Das wird demontiert, weil es einfach nicht mehr zeitgemäß
ist“, kommentiert ein Unternehmenssprecher den Abriss. Und
zeitgemäßist es nach all den Umstrukturierungen der letzten
Jahre auch wirklich nicht mehr. Das Kreuz steht nicht einmal
mehr auf BAYER-Boden, sondern - wie so vieles inzwischen -

auf dem Gelände der Konzern-Abspaltung LANXESS, der
Pharma-Riese unterhält an seinem Stammsitz nämlich neben
einigen Büros und Forschungseinrichtungen nur noch wenige
Produktionsstätten.

Preis für Laser-Scanner
Der Leverkusener Multi hat mit Produkt-Piraten zu kämpfen,
die etwa ASPIRIN-Kopien in Umlauf bringen. Um die
Spurensuche zu erleichtern, hat er deshalb auf Basis eines
von der Firma INGENIA TECHNOLOGY erfundenen Verfahrens
eine Art Laser-Scanner entwickelt, der genau zwischen
Original und Fälschung unterscheiden kann. Dafür erhielt der
Konzern auf der diesjährigen Hannover-Messe den Hermes
Award.

Max-Planck-Institut vor BAYER-Karren
Das Max-Planck-Institut hat sich von BAYER & Co. einspan
nen lassen, um zu versuchen, den ziemlich verfahrenen
Gentechnik-Karren aus dem Dreck zu ziehen. Auf einer ein
seitigen Zeitungsanzeige der Initiative mit dem bedrohlichen
Namen „Chemie macht Zukunft“ wirbt Dr. Heinz Saedler vom
Max-Planck-lnstitut für Züchtungsforschung mit dem Satz
„Gentechnologie macht die Erde zwar nicht größer, aber
ertragreicher“ für die Risikotechnologie und versucht in dem
folgenden Interview, alle Bedenken zu zerstreuen.

„Kölner Erklärung“ für Gentech
Ein Beraterlnnen-Gremium von Bundeswirtschaftsminister
Michael Glos sprach sich in der „Kölner Erklärung“ dafür aus,
die grüne Gentechnik bis 2030 europa-weit zum Standard in
der Landwirtschaft zu machen, ansonsten würde die steigen-

de Nachfrage nach Bio-Treibstoff die Nahrungsmittel-
Produktion gefährden. Bei den Expertlnnen, „die nach außen
ein Höchstmaßan Verlässlichkeit und Seriösität ausstrahlen
wollen“ (Faz), handelt es sich aber keinesfalls um unabhängi
ge Fachleute, sondern um die üblichen Verdächtigen:
Managerlnnen von BAYER & Co. sowie Max-Planck-Forscher
Innen, von denen so mancher nicht einmal davor zurück-
schreckt, in Werbekampagnen der Gentechnik-lndustrie auf
zutauchen (s. 0.).

Umweltbotschafterlnnen preiswürdig
Das Public-Relation-Fachmagazin PR-Report hat BAYERs
Umweltbotschafterlnnen-Programm mit einem Preis bedacht.
Es stellte damit in dankenswerter Offenheit noch einmal klar,
wobei es sich bei der Kinderlandverschickung von Emissären
aus den Entwicklungsländern zum ökologischen Bildungs-
urlaub nach Leverkusen wirklich handelt: Um Public Relation.

1. FC Deutschland 06 macht weiter 0
Im Herbst 2004 trafen sich Manager von BAYER und an
deren Konzernen mit dem damaligen Bundeskanzler Ger
hard Schröder, um zu bereden, wie man die kommende
Fußballweltmeisterschaft als Werbung für die Multis nutzen
könnte. So ventilierten die Managerlnnen den „1. FC
Deutschland 06“, der unter anderem mit der Kampagne zum
„Land der Ideen“ hervortrat. Da die Unternehmen Gefallen an
der Sache fanden, gingen sie in die Verlängerung und institu
tionalisierten den Werbeverein. Mit ständigem Sitz in Berlin
versteht sich der „1. FC Deutschland 06“ nun als inter
nationale Standort-Initiative. Er warb mit Claudia-Schiffer-
Plakaten für Investitionen, erklärte den zum G8-Gipfel ange
reisten Journalistinnen Deutschland und plant für den Herbst
eine PR-Tour nach China.

TIERE & VERSUCHE

Wieder mehr Tierversuche
Die Zahl der Tierversuche hat sich 2005 gegenüber dem
Vorjahr um 6,5 Prozent auf 2,4 Millionen erhöht. Nach einem
kurzzeitigen Rückgang steigt die Zahl der Experimente mit
Ratten, Mäusen, Hunden und Katzen seit einiger Zeit wieder
stark an, wofür hauptsächlich die Gentechnik verantwort
lich ist. Auch bei BAYER dürften die Labor-Quälereien nach
der Ubernahme des SCHERING-Konzerns zunehmen, zumal
SPD und CDU ihrer im Koalitionsvertrag festgehaltenen An
kündigung, sich für alternative Testverfahren einzusetzen,
bislang kaum Taten haben folgen lassen.

DRUGS & PILL.S

Lebensgefährliches TRASYLOL
Eine im New England Journal of Medicine veröffentlichte
Studie hatte dem vor allem zur Blutstillung bei Bypass
Operationen verwendeten BAYER-Mittel TRASYLOL lebens-
gefährliche Nebenwirkungen von Nierenversagen über
Schlaganfälle bis hin zu Herzinfarkten attestiert (SWB 1/06).
Die US-amerikanische Arzneiaufsicht FDA überprüfte das

Medikament daraufhin, entschied sich aber gegen einen
Entzug der Zulassung, weil dem Leverkusener Multi eine
Irreführung der Behörden gelungen war. Der Pharma-Riese
hatte der Institution eine selbst in Auftrag gegebene
Untersuchung verschwiegen, die zu alarmierenden Befunden
gekommen war, was einen großen Skandal auslöste (siehe
SWB 4/06). Nun hat eine weitere Expertise die gesundheits
gefährdenden Effekte der Arznei nachgewiesen. Forscher
innen der „lschemia Research and Education Foundation“
stellten ein im Vergleich zur Referenz-Gruppe um zwei Drittel
höheres Sterblichkeitsrisiko fest; 21 Prozent der mit TRASY
LOL behandelten Patientinnen kamen um. Schon vorher hatte
die FDA das Anwendungsspektrum des Pharmazeutikums auf
solche Operationen beschränkt, die den raschen Einsatz von
Herz/Lungen-Maschinen ermöglichen. Da dies nur bei
Eingriffen am Herzen der Fall ist, brach der Konzern Studien
zur Gabe von TRASYLOL bei Wirbelsäulen-, Lungen-,

( ‚~~Speiserohren und Harnblasen OPs ab

ASPIRIN nach Herzinfarkten
Das von BAYER viel gescholtene „Institut für Qualität und
Wirtschaftlichkeit im Gesundheitswesen“ (1QW1G) hat eine
Entscheidung zu Gunsten des Leverkusener Multis gefällt. Es
riet den Krankenkassen, die Kosten für das bislang oft zur
Blutverdünnung nach Herzinfarkten oder Schlaganfällen ver
ordnete Ciopidogrel nicht mehr zu erstatten und sprach sich
statt dessen für das preiswertere ASPIRIN aus.

ASPIRIN: hohes Sterberisiko
Nach einer Studie des „Tufts-New-England-Medical-Centers“
erhöht die tägliche Einnahme von ASPIRIN, wie sie BAYER
zur Prophylaxe von Herzinfarkten propagiert, das Sterberisi
ko. 10 Menschen auf 100.000 Einwohnerlnnen fallen dem
„Tausendsassa“ zum Opfer, haben die Wissenschaftlerlnnen
errechnet. Damit ist das Schlucken von ASPIRIN fast so
gefährlich wie das Autofahren, das laut Statistik 11 von

(1 ( ~100 000 Menschen das Leben kostet

ASPIRIN als Dopingmittel #1
„Es ist auch kein Geheimnis, dass in vielen Sportarten
schon im Jugendbereich regelmäßig Schmerzmittei wie
ASPIRIN und VOLTAREN verwendet werden“, sagt Hans
Geyer, der Geschäftsführer des „Zentrums für präventive
Dopingforschung“ und stellvertretende Leiter der Biochemie-
Abteilung der Kölner Sporthochschule. Er sieht diese Praxis
als Doping an, weil ASPIRIN & Co. der Leistungsverbesse
rung dienen. Auf die Frage, warum die Präparate dann nicht
auf der Dopingliste stehen, antwortet er: „Möglicherweise
gibt es Widerstände von verschiedenen Gruppen, von der
Industrie selbst“ und führte anschließend die große Verbrei
tung der Mittel in der Bevölkerung als weitere Schwierigkeit
an, weil dieses die Gefahr einer Überfülle an positiven Fällen
und nachfolgend ebenso vieler Ausnahmegenehmigungen
berge.

ASPIRIN als Dopingmittel #2
Der ehemaliger Radsportler Sascha Severin betrachtet ASPI
RIN als Einstiegsdroge für das Doping. Schon bei den jugend-

lichen Radlern hätte es bestimmte Rituale gegeben, berichte
te er der Faz, ein blitzsauber geputztes Rad, regelmäßige
Ubungszeiten - und das Schlucken von ASPIRIN vor den
Wettkämpfen. Das unterdrückte den Schmerz und förderte
die Durchblutung. „So kann eine Dopingkarriere mit einem
vergleichsweise harmlosen Mittel beginnen“, resümiert die
Zeitung.

BAYER goes East
Der Leverkusener Multi übernimmt den Vertrieb seiner
Medikamente in Russland, Weißrussland, der Ukraine und
Kasachstan künftig selbst und hat zu diesem Zweck seinen
bisher für die Distribution zuständigen Kooperationspartner
PHARMONYX aufgekauft.

Hausgemachtes BETAFERON
Seit 1993 produziert die US-amerikanische Firma CHIRON für
die im letzten Jahr von BAYER übernommene SCHERING AG
das Multiple-Sklerose-Medikament BETAFERON. im Jahr
2006 kaufte NOVARTIS CHIRON. Im Falle eines solchen
Falles sah der zwischen CHIRON und SCHERING geschlosse
ne Vertrag eine Option auf den Kauf der US-amerikanischen
Produktionsstätten vor. Um diesen Passus entbrannte nun
aber ein Streit zwischen BAYER und NOVARTIS, den die
Konzerne Ende März 2007 beilegten. Nach der nun getroffe
nen Vereinbarung geht die BETAFERON-Fertigung für 200
Millionen Dollar an den Leverkusener Multi, der NOVARTIS
noch bis Oktober 2008 zu 12,5 Prozent an den Umsätzen mit
der Arznei beteiligen muss. Ab 2009 will der Schweizer
Pharma-Riese das Pharmazeutikum selber vermarkten, lässt
dann aber gegen ein entsprechendes Entgeld bei BAYER pro
duzieren.

NEXAVAR bei Leberkrebs?
BAYERs zur Behandlung von Nierenkrebs im fortgeschritte
nen Stadium zugelassenes Gentech-Präparat NEXAVAR
musste unlängst einige Rückschläge verkraften. Der
Leverkusener Multi brach klinische Erprobungen zur Therapie
von Haut- und BauchspeicheIdrüsenkrebs wegen Erfolgs-
losigkeit ab (Ticker 4/06). Jetzt strebt der Pharmariese eine
Zulassung für die Indikation „fortgeschrittener Leberkrebs“
an und präsentierte erste Forschungsergebnisse, wonach das
Mittel die Uberlebenszeit der Patientinnen angeblich um ca.
drei Monate verlängert.

Beteiligung an AICURIS
BAYER hat seine Anti-Infektiva-Abteilung an die Gebrüder
Strüngmann verkauft, die das Geschäft unter dem Namen
AICURIS weiterführen. An dem neu gegründeten Unterneh
men hält der Leverkusener Multi allerdings noch eine
Minderheitsbeteiligung.

Diabetes: BAYER bildet fort
BAYER bietet Arzthelferinnen eine kostenlose Fortbildung
zum Thema „Diabetes“ an. Damit das sich lohnt, dürften bei
den Seminaren die vom Konzern produzierten Diabetes
Meßgeräte ausgiebig zum Einsatz kommen, welche die
Teilnehmerinnen dann den Patientinnen weiterempfehlen
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können. Auch über die von vielen Expertlnnen bestrittenen
Vorzüge des Konzern-Diabetikums GLUCOBAY werden die
Arzthelferinnen wohl so einiges erfahren.

Neuer Cholesterinsenker
Der LIPOBAY-Skandal mit seinen über 100 Toten hält den
Leverkusener Multi nicht davon ab, weiter Cholesterinsenker
zu vermarkten - zu lukrativ erscheint offensichtlich diese
Medikamenten-Gruppe. So hat BAYER im Juni 2007 gemein
sam mit dem Pharma-Riesen SCHERING-PLOUGH das Präpa
rat ZETIA in Japan herausgebracht.

Keine Pille für den Mann
Im letzten Jahr haben BAYER und das US-amerikanische
Pharma-Unternehmen ORGANON ihre Kooperation bei der
Entwicklung einer „Pille für den Mann“ nach Abschluss der
Phase lIder klinischen Tests eingestellt. Im Juni 2007 ver
kündete der Pharma-Riese schließlich das Ende aller For
schungsanstrengungen auf diesem Gebiet.

Topseller BETAFERON
Mit einem Umsatz von 244 Millionen Euro war das „Multiple
Sklerose“-Präparat BETAFERON BAYERs meistverkauftes
Medikament im Geschäftsjahr 2006. Platz zwei nimmt die
Anti-Baby-Pille YASMIN (240 Millionen) ein.

WASSER, BODEN & LUFT

C02: 3,9 + 3,6 Mio. Tonnen
Auf der diesjährigen BAYER-Hauptversammlung hat der
Vorstandsvorsitzende Werner Wenning erstmals genauere
Angaben darüber gemacht, welche Kohlendioxid-Menge
durch den von externen Anbietern bezogenen Strom noch auf
die Klimarechnung BAYERs draufkommt: Es handelt sich nach
seinen Angaben um 3,6 Millionen Tonnen. Mit den bislang
offiziell angegebenen 3,9 Millionen Tonnen zusammen trägt
der Konzern nun also Verantwortung für C02-Emissionen in
einer Größenordnung von 7,5 Millionen Tonnen.

Weniger C02 in der Chlor-Produktion?
Mit einer Chlor-Produktion von 1,2 Millionen Tonnen gehört
BAYER europa-weit zu den größten Anbietern der Substanz,
die nicht nur zu den gefährlichsten Umweltgiften zählt, son
dern in der Herstellung auch soviel Energie verschlingt wie
kaum eine andere Chemikalie. Zumindest bei letzterem sinnt
der Konzern auf Abhilfe. Mittels einer Sauerstoff-Verzehr-
kathode, dessen Entwicklung das Bundesforschungs-ministe
rium mit sechs Millionen Euro subventionierte, will er den
Strombedarf bei der Gewinnung von Chlor um ein Drittel sen
ken und damit seinen Kohlendioxid-Ausstoß um zwei
Millionen Tonnen reduzieren, was jedoch allzu hochgegriffen
erscheint.

Krank durch Stickstoffoxide
4.500 Tonnen Stickstoffoxide bliesen die BAYER-Werke im
Jahr 2005 in die Luft. Diese Schadstoffe können die mensch
liche Gesundheit massiv schädigen. Nach einer Studie des

Neuherberger „GSF-Forschungszentrums für Umwelt und
Gesundheit“ sorgt schon eine um 10 Mikrogramm gestiegene
Stickstoffdioxid-Belastung bei Kindern für ein um 14 Prozent
höheres Risiko, an einer Mittelohrentzündung zu erkranken.
Die Gefahrstoffe greifen die Flimmerhärchen in den oberen
Atemwegen an, weshalb diese ihre FiIterfunktion nur noch
eingeschränkt auszufüllen vermögen und Infektionen entste
hen, die wiederum häufig Mittelohrentzündungen nach sich
ziehen.

PESTIZIDE & HAUSHALTSGIFTE

Bienensterben in den USA
Von „einem mysteriösen Bienensterben in den USA“ berich
teten im Frühjahr viele Medien. Rund die Hälfte der 2,5
Millionen Bienenvölker verendete. Nach und nach kam aller
dings Licht ins Dunkel.,, Der Hauptverdächtige ist nach
Meinung vieler Wissenschaftler das am weitesten verbreite
te Insektizid auf dem Planeten: Imidacloprid (Wirksubstanz
von BAYERs GAUCHO, Anm. SWB~“, schrieb die Zeitung Star
Ledger. Immer mehr Expertlnnen messen der Ackergift
Ausbringung einen bedeutenen Anteil am Tod der Bienen zu,
wenn auch nicht unbedingt im Sinne eines einfachen
Ursache-Wirkung-Zusammenhanges. „Die Imidacloprid-halti
gen Insektizide machen ganze Arbeit bei Termiten, Fliegen
und Zecken, aber die Menschen vergessen, dass auch Bienen
Insekten sind. Die Ignoranz, welche die Chemie-Unternehmen
gegenüber guten Insekten zeigen - und zeigen dürfen -

erstaunt mich“, sagt etwa Jerry Hayes, der Präsident der US-
amerikanischen Bienenzucht-Inspektorlnnen.

Aus für Tolylfluanid
Das „Bundesamt für Verbraucherschutz und Lebensmittel-
sicherheit“ (BVL) hat BAYER die Zulassung für den Pestizid
Wirkstoff Tolylfluanid entzogen, den der Agro-Riese unter
den Namen EUPAREN M WG, FOLICUR EM und MELODY(\.
MULTI vermarktet. Gelangt die Chemikalie in Flüsse, die zur‘~7~
Trinkwassergewinnung dienen, kann sein Abbauprodukt
Diemethylsulfamid im Zuge der Aufbereitung nämlich das
gesundheitsgefährdende Nitrosamin bilden, wenn die
Wasserversorger zur Entkeimung Ozon einsetzen.

Pestizide in Lebensmitteln
Liegen die Pestizid-Rückstände in Lebensmitteln über der
Akuten Reverenz-Dosis (ARfD), so stellen sie eine Gefahr für
die menschliche Gesundheit dar. GREENPEACE untersuchte
jüngst Obst und Gemüse und wies zahlreiche solcher Über
schreitungen nach. Drei auch von BAYER hergestellte
Ackergifte waren dabei mit von der Partie: das in SUMICLEX
WG enthaltene Procymidon, das unter anderem in MALIX,
PHASER und THIODAN zu findende Endosulfan - beide in der
Bundesrepublik gar nicht mehr zugelassen! - und das sich in
LEBAYCID tummelnde Fenthion. Der Procymidon-Gehalt über
traf bei italienischen Tafeltrauben die ARfD um 254 Prozent.
Endosulfan kam bei spanischer Paprika auf 244 Prozent und
Fenthion erreichte bei von dort stammenden Pfirsichen die
1 B4-Prozent-Marke.

Auflagen für Endosulfan
BAYER kann den in der Bundesrepublik wegen seiner
Gefährlicheit seit geraumer Zeit nicht mehr zugelassenen
Pestizidwirkstoff Endosulfan, enthalten in den Ackergiften
MALIX, PHASER und THIODAN, künftig nur noch unter
Auflagen in Länder der „Dritten Welt“ importieren. Das
„Chemical Review Committee“ empfahl, den Stoff gemäßder
Rotterdamer Konvention zu behandeln. Deshalb darf der
Export nur noch erfolgen, wenn die staatlichen Stellen dem
Geschäft ausdrücklich zustimmen und der Leverkusener Multi
die Käuferinnen ausführlich über die Risiken und
Nebenwirkungen der Substanz aufgeklärt hat.

Hormonspritzen für Obst
In Bangladesh behandeln Landwirtlnnen ihre Früchte mit dem
von BAYER importierten Hormonspray ETHREL 48 SL, um den
Reifeprozess zu beschleunigen und das Obst länger frisch zu

~‚ halten. Nach Ansicht des Physikers Dr. Abdul Hamid kann
‘~Jdiese Extraportion Chemie bei den Konsumentlnnen die

Leber, die Nieren und die Fortpflanzungsorgane schädigen.
Eine besondere Bedrohung stellen die mit ETHREL und ande
ren Produkten eingesprühten Lebensmittel seiner Meinung
nach für die Gesundheit von Kindern dar.

Pestizide machen depressiv
Eine in der Fachzeitschrift Journal of Occupational and
Environmental Medicine (Nr 48) erschienene Fall kontrol lstu
die hat einen Zusammenhang zwischen Pestizid-Exposition
und dem Entstehen von Depressionen nachgewiesen.

Pestizid-Boom dank Biosprit
BAYER setzt große Hoffnung auf die Gewinnung von
Treibstoff aus nachwachsenden Rohstoffen wie Raps, weil
der Konzern sich durch die blühenden Biokraftstoff
Landschaften einen größeren Pestizid-Absatz verspricht. Das
sagt er natürlich nicht offen, in offiziellen Verlautbarungen

r~führt er vornehmlich ökologische Gründe an. Umwelt
‘~‘ schützerlnnen haben dagegen viele Zweifel am Raps im Tank.

So ist die Energiebilanz mäßig. Ein Hektar Anbaufläche
ergibt nur 1600 Liter Biodiesel; selbst wenn auf der Hälfte
aller bundesdeutschen Äcker solche Pflanzen blühen würden,
wäre der Bedarf nicht gedeckt. GREENPEACE warnt zudem
vor einer weiteren Zerstörung der Regenwälder und anderer
wichtiger Okotope in den ärmeren Ländern, wenn Rodungen
für Biosprit-Plantagen erfolgten. Auch für die Ernährungslage
könnte der Boom verheerende Folgen haben wie jüngst
die Tortilla-Krise in Mexiko gezeigt hat, wo der zur
Energiegewinnung in die USA exportierte Mais die Preise
des Grundnahrungsmittels in für viele Menschen uner
schwingliche Höhen getrieben hat. Und nicht zuletzt dürfte
der Einsatz von Agrochemikalien bei nicht zum Verzehr
bestimmten Ackerfrüchten (noch) gewissensloser erfolgen.

Comeback für Organophosphate
BAYER behauptet gerne, die Fortschritte in der
Produktentwicklung erlaubten die Herstellung immer zielge
nauerer und ungiftigerer Pestizide. In Wirklichkeit aber
stellen sich immer mehr Schadinsekten auf die neue

Substanzklasse der Pyrethroide ein, weshalb die alten
Chemischen Keulen fröhliche Urständ feiern (siehe auch
Ticker 3/06). So erlebt derzeit das in der Bundesrepublik
wegen seiner Gefährlichkeit gar nicht mehr zugelassene
Organophosphat Endosulfan, unter anderem Wirkstoff der
BAYER-Produkte MALIX, PHASER, THIODAN, ein Comeback
im afrikanischen Baumwollanbau.

Tod im Baumwollfeld
43 Pestizid-Tote unter Baumwoll-Farmerlnnen in neun
Dörfern der senegalesischen Velingara-Region registrierte
eine im Februar 2003 durchgeführte Untersuchung des PESTI
ZID-AKTIONS-NETZWERKES/Afrika. Unter den Agrochemika
lien, welche die Landwirtlnnen verwendeten, befand sich
auch das BAYER-Produkt TAMARON mit dem Wirkstoff
Methamidophos.

EU schränkt Pestizid-Gebrauch ein
Die Europäische Union hat den Gebrauch von acht Pestiziden
eingeschränkt bzw. verboten. Den Wirkstoff Azinphos-methyl,
unter anderem in den BAYER-Produkten GUSATHION und
GUTHION enthalten, zog die EU ganz aus dem Verkehr. Die
Zulassung der Wirkstoffe Methamidophos (TAMARON) und
Procymidone (SUMICLEX WG) befristete sie auf drei Jahre,
zudem legte Brüssel Anwendungsbeschränkungen für diese
Ackergifte fest. Das PESTIZID-AKTIONS-NETZWERK hatte ein
Aus für alle acht Substanzen gefordert, betrachtet die
Entscheidung aber trotzdem als einen Teilerfolg.

MOCAP weiterhin zugelassen
In der philippinischen Provinz Davao del Norte erlitten im
letzten Jahr 79 Kinder eine durch die BAYER-Agrochemikalie
MOCAP ausgelöste Pestizid-Vergiftung (Ticker 4/06). Als
„extrem gefährlich“ rechnet die Weltgesundheitsorganisa
tion WHO MOCAP (Wirkstoff: Ethroprophos) der höchsten
Gefährdungsklasse la zu. Trotzdem hat die Europäische Union
dessen Zulassung für Anwendungen im Kartoffelanbau ver
längert.

Chiorpyrifos schädigt Kinder
Nach einer in der Fachzeitschrift Pediatrics, 118(6)veröffent-
lichten Untersuchung schädigt der Pestizid-Wirkstoff Chlor
pyrifos, enthalten unter anderem in den BAYER-Produkten
BLATTANEX, PROFICID und RIDDER, die psycho-motorische
Entwicklung von Kindern. Minderjährige, die einen höheren
Chlorpyrifos-Anteil im Blut hatten, zeigten deutlich mehr
Konzentrationsstörungen und andere Verhaltensauffälligkei
ten als ihre Altersgenossinnen aus der Vergleichsgruppe.

Chlorpyrifos-Anwendung eingeschränkt
Der unter anderem in den BAYER-Produkten BLATTANEX,
PROFICID und RIDDER enthaltene Wirkstoff Chlorpyrifos
schädigt die menschliche Gesundheit massiv (s. o.). Deshalb
darf er in den USA nicht mehr als Haushaltsinsektizid zum
Einsatz kommen. Die europäischen und bundesdeutschen
Behörden erlauben dies jedoch weiterhin.
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Von „einem mysteriösen Bienensterben in den USA“ berich
teten im Frühjahr viele Medien. Rund die Hälfte der 2,5
Millionen Bienenvölker verendete. Nach und nach kam aller
dings Licht ins Dunkel.,, Der Hauptverdächtige ist nach
Meinung vieler Wissenschaftler das am weitesten verbreite
te Insektizid auf dem Planeten: Imidacloprid (Wirksubstanz
von BAYERs GAUCHO, Anm. SWB~“, schrieb die Zeitung Star
Ledger. Immer mehr Expertlnnen messen der Ackergift
Ausbringung einen bedeutenen Anteil am Tod der Bienen zu,
wenn auch nicht unbedingt im Sinne eines einfachen
Ursache-Wirkung-Zusammenhanges. „Die Imidacloprid-halti
gen Insektizide machen ganze Arbeit bei Termiten, Fliegen
und Zecken, aber die Menschen vergessen, dass auch Bienen
Insekten sind. Die Ignoranz, welche die Chemie-Unternehmen
gegenüber guten Insekten zeigen - und zeigen dürfen -

erstaunt mich“, sagt etwa Jerry Hayes, der Präsident der US-
amerikanischen Bienenzucht-Inspektorlnnen.

Aus für Tolylfluanid
Das „Bundesamt für Verbraucherschutz und Lebensmittel-
sicherheit“ (BVL) hat BAYER die Zulassung für den Pestizid
Wirkstoff Tolylfluanid entzogen, den der Agro-Riese unter
den Namen EUPAREN M WG, FOLICUR EM und MELODY(\.
MULTI vermarktet. Gelangt die Chemikalie in Flüsse, die zur‘~7~
Trinkwassergewinnung dienen, kann sein Abbauprodukt
Diemethylsulfamid im Zuge der Aufbereitung nämlich das
gesundheitsgefährdende Nitrosamin bilden, wenn die
Wasserversorger zur Entkeimung Ozon einsetzen.

Pestizide in Lebensmitteln
Liegen die Pestizid-Rückstände in Lebensmitteln über der
Akuten Reverenz-Dosis (ARfD), so stellen sie eine Gefahr für
die menschliche Gesundheit dar. GREENPEACE untersuchte
jüngst Obst und Gemüse und wies zahlreiche solcher Über
schreitungen nach. Drei auch von BAYER hergestellte
Ackergifte waren dabei mit von der Partie: das in SUMICLEX
WG enthaltene Procymidon, das unter anderem in MALIX,
PHASER und THIODAN zu findende Endosulfan - beide in der
Bundesrepublik gar nicht mehr zugelassen! - und das sich in
LEBAYCID tummelnde Fenthion. Der Procymidon-Gehalt über
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Endosulfan kam bei spanischer Paprika auf 244 Prozent und
Fenthion erreichte bei von dort stammenden Pfirsichen die
1 B4-Prozent-Marke.

Auflagen für Endosulfan
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die Käuferinnen ausführlich über die Risiken und
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ergibt nur 1600 Liter Biodiesel; selbst wenn auf der Hälfte
aller bundesdeutschen Äcker solche Pflanzen blühen würden,
wäre der Bedarf nicht gedeckt. GREENPEACE warnt zudem
vor einer weiteren Zerstörung der Regenwälder und anderer
wichtiger Okotope in den ärmeren Ländern, wenn Rodungen
für Biosprit-Plantagen erfolgten. Auch für die Ernährungslage
könnte der Boom verheerende Folgen haben wie jüngst
die Tortilla-Krise in Mexiko gezeigt hat, wo der zur
Energiegewinnung in die USA exportierte Mais die Preise
des Grundnahrungsmittels in für viele Menschen uner
schwingliche Höhen getrieben hat. Und nicht zuletzt dürfte
der Einsatz von Agrochemikalien bei nicht zum Verzehr
bestimmten Ackerfrüchten (noch) gewissensloser erfolgen.

Comeback für Organophosphate
BAYER behauptet gerne, die Fortschritte in der
Produktentwicklung erlaubten die Herstellung immer zielge
nauerer und ungiftigerer Pestizide. In Wirklichkeit aber
stellen sich immer mehr Schadinsekten auf die neue

Substanzklasse der Pyrethroide ein, weshalb die alten
Chemischen Keulen fröhliche Urständ feiern (siehe auch
Ticker 3/06). So erlebt derzeit das in der Bundesrepublik
wegen seiner Gefährlichkeit gar nicht mehr zugelassene
Organophosphat Endosulfan, unter anderem Wirkstoff der
BAYER-Produkte MALIX, PHASER, THIODAN, ein Comeback
im afrikanischen Baumwollanbau.

Tod im Baumwollfeld
43 Pestizid-Tote unter Baumwoll-Farmerlnnen in neun
Dörfern der senegalesischen Velingara-Region registrierte
eine im Februar 2003 durchgeführte Untersuchung des PESTI
ZID-AKTIONS-NETZWERKES/Afrika. Unter den Agrochemika
lien, welche die Landwirtlnnen verwendeten, befand sich
auch das BAYER-Produkt TAMARON mit dem Wirkstoff
Methamidophos.

EU schränkt Pestizid-Gebrauch ein
Die Europäische Union hat den Gebrauch von acht Pestiziden
eingeschränkt bzw. verboten. Den Wirkstoff Azinphos-methyl,
unter anderem in den BAYER-Produkten GUSATHION und
GUTHION enthalten, zog die EU ganz aus dem Verkehr. Die
Zulassung der Wirkstoffe Methamidophos (TAMARON) und
Procymidone (SUMICLEX WG) befristete sie auf drei Jahre,
zudem legte Brüssel Anwendungsbeschränkungen für diese
Ackergifte fest. Das PESTIZID-AKTIONS-NETZWERK hatte ein
Aus für alle acht Substanzen gefordert, betrachtet die
Entscheidung aber trotzdem als einen Teilerfolg.

MOCAP weiterhin zugelassen
In der philippinischen Provinz Davao del Norte erlitten im
letzten Jahr 79 Kinder eine durch die BAYER-Agrochemikalie
MOCAP ausgelöste Pestizid-Vergiftung (Ticker 4/06). Als
„extrem gefährlich“ rechnet die Weltgesundheitsorganisa
tion WHO MOCAP (Wirkstoff: Ethroprophos) der höchsten
Gefährdungsklasse la zu. Trotzdem hat die Europäische Union
dessen Zulassung für Anwendungen im Kartoffelanbau ver
längert.

Chiorpyrifos schädigt Kinder
Nach einer in der Fachzeitschrift Pediatrics, 118(6)veröffent-
lichten Untersuchung schädigt der Pestizid-Wirkstoff Chlor
pyrifos, enthalten unter anderem in den BAYER-Produkten
BLATTANEX, PROFICID und RIDDER, die psycho-motorische
Entwicklung von Kindern. Minderjährige, die einen höheren
Chlorpyrifos-Anteil im Blut hatten, zeigten deutlich mehr
Konzentrationsstörungen und andere Verhaltensauffälligkei
ten als ihre Altersgenossinnen aus der Vergleichsgruppe.

Chlorpyrifos-Anwendung eingeschränkt
Der unter anderem in den BAYER-Produkten BLATTANEX,
PROFICID und RIDDER enthaltene Wirkstoff Chlorpyrifos
schädigt die menschliche Gesundheit massiv (s. o.). Deshalb
darf er in den USA nicht mehr als Haushaltsinsektizid zum
Einsatz kommen. Die europäischen und bundesdeutschen
Behörden erlauben dies jedoch weiterhin.
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Uruguay: krankmachende Pestizide
In der uruguayischen Region Bella Union nahe der Grenze zu
Brasilien befinden sich zahlreiche landwirtschaftlich genutzte
Flächen. Die Ausbringung der Pestizide auf den Feldern hat
die Zahl der Atemwegs- und Krebserkrankungen ebenso stei
gen lassen wie diejenige der Frauen, die Kinder mit
Geburtsfehlern zur Welt bringen. Zu den am häufigsten ver
wendeten Agrochemikalien gehören mit Glyphosate,
Wirkstoff von GLYPHOS und USTINEX G, Endosulfan (MALIX,
PHASER, THIODAN) und Chlorpyrifos (BLATTANEX, PROFICID,
RIDDER) auch zahlreiche von BAYER vermarktete lnhaltsstof
fe. Das PESTIZID-AKTIONS-NETZWERK (PAN), FRIENDS OF
THE EARTH und die INTERNATIONAL AGRICULTURE WOR
KER‘S UNION hat diese Situation bewogen, in Bella Union
aktiv zu werden und Vorschläge für einen besseren Gesund
heitsschutz der Menschen auszuarbeiten.

Pestizide schädigen Bodenkulturen
Während des Wachstumsprozesses bilden Kulturpflanzen im
Boden Knöllchen. Dort siedeln sich Bakterien an und versor
gen die Ackerfrüchte so mit dem Iebensnotwendigen
Stickstoff. Pestizide stören aber diesen Prozess, so dass die
Ernteerträge oftmals unter den Erwartungen bleiben, wie ein
Forscherteam um John McMachlan von der US-amerikani
schen „Nationalen Akademie der Wissenschaften“ herausge
funden hat. Unter den größten Störenfrieden: der unter
anderem im BAYER-Ackergift FOLIDOL enthaltene Wirkstoff
Parathion Methyl,

GENE & KLONE

Brasilien genehmigt Gen-Mais
Die brasilianischen Behörden haben genmanipulierten
BAYER-Mais mit einer eingebauten Resistenz gegenüber dem
Herbizid LIBERTY LINK zugelassen, nachdem Präsident LuIa
da Silva kurz vorher die Zulassungsbedingungen gelockert
hatte. Der Entscheidung lagen nur vom Agro-Multi einge
brachte Dokumente zugrunde, Informationen von Gentechnik
Gegnerlnnen würdigte das Gremium nicht. Auch führte die
„National Technical Commission on Biosafety of Brazil“ im
Vorfeld des Genehmigungsverfahrens keine öffentliche
Anhörung durch, was besonders die Organisation der Iandlo
sen Bauern und Bäuerinnen monierte. Die Landwirtlnnen
Organisation VIA CAMPESINA BRASIL kritisierte die
Entscheidung scharf. „Die Freigabe des Anbaus transgener
Pflanzen zu kommerziellen Zwecken stellt eine Verantwor
tungslosigkeit gegenüber den brasilianischen Farmern, der
Landwirtschaft und der Biodiversität dar“, kommentierte sie.

Neuer Genreis-Fund in USA
Das US-amerikanische Landwirtschaftsministerium hat in der
Reispflanze „Clearfield 31“ Spuren von BAYERs genmanipu
lierter Sorte LL604 gefunden. Es untersagte daraufhin einen
weiteren Anbau und forderte die Landwirtlnnen auf, ihre
Clearfield-Felder zu zerstören. Nun hat nach LL6O1 und LL62
schon die dritte Laborfrucht BAYERs einen erheblichen gen-
technischen Flurschaden angerichtet.

Mexiko hat Angst vor BAYER-Reis
Mexiko ist der US-amerikanische Reis nicht mehr geheuer.
Das Land fürchtet Verunreinigungen durch BAYERs genmani
pulierte LIBERTYLINK-Sorten und hat mehrere Lieferungen an
der Grenze aufgehalten. Zudem hat der Staat Verhandlungen
mit den USA über Gentech-Belastungsgrenzen bei der Ge
treideart aufgenommen.

Importgenehmigung für BAYER-Raps
Im letzten Jahr hatte der EU-Agrarrat BAYERs gentechnisch
mahipulierten Rapssorten MsB, Rf3 und Ms8xRf3 eine
Einfuhrerlaubnis verweigert (Ticker 4/06). Da die Genskep
tikerlnnen aber weniger als zwei Drittel der Stimmen auf sich
vereinigen konnten, hatte die EU-Kommission das letzte
Wort. Diese stimmte dem Antrag des Leverkusener Multis,
den auch die Bundesregierung unterstützt hatte, zu, was den
Gen-Giganten dazu bewog, die EU-Genehmigung für drei
ältere Genraps-Varietäten auslaufen zu lassen. Einer „stren~-.
gen Risikobewertung“ will die Kommission die für di&)
Futtermittel-Produktion bestimmten Laborfrüchte unterzogen
haben. Dabei muss ihnen allerdings so einiges entgangen
sein, denn der gentechnisch gegen das Herbizid LIBERTYLINK
immun gemachte Raps richtete schon so einigen Flurschaden
an. So kreuzte er sich auf australischen Feldern bereits in
konventionellen Raps ein und fügte den Landwirtlnnen so
erheblichen finanziellen Schaden zu. Auch der LIBERTYLINK
Wirkstoff Glufosinat steht in der Kritik. Wegen seiner
Gefahren für Mensch, Tier und Umwelt nimmt die Europäi
sche Union gerade eine Sicherheitsprüfung vor.

Mehr Gentech-Baumwolle
BAYER treibt das Geschäft mit gentechnisch verändertem
Baumwoll-Saatgut unaufhaltsam voran. Bereits jetzt der
zweitgrößte Anbieter auf dem US-Markt, kaufte der
Leverkusener Multi nun für 230 Millionen Euro die entspre
chende Saaten-Sparte des Unternehmens STONEVILLE auf.

BAYER forciert weiße Gentechnik
BAYER & Co. verstärken ihre Anstrengungen auf dem Gebiet
der weißen Gentechnik, dem Einsatz von Mikroorganismen
bei der Herstellung von Waschmitteln, Nahrungsmitteln oder
Medikamenten. Zu diesem Zweck hat der Leverkusener Multi
gemeinsam mit BASF, HENKEL und anderen Unternehmen
den „Industriever-bund Mikrobielle Genomforschung“ ge
gründet. Der Verband hat die Aufgabe, die Forschung in die
sem Bereich zu intensivieren. Das Investieren allerdings teilt
er sich mit dem Staat. Für erste Projekte gab das „Bundes
ministerium für Forschung und Bildung“ 21 Millionen Euro
dazu.

BAYER will mehr Biotech
Die Bioscience-Sparte von BAYER CROPSCIENCE (BCS) will
nach eigener Aussage „an der genetischen Verbesserung der
Gemüseproduktion und -vermarktung mitwirken“. Die Me
thoden dazu reichen von direkter gentechnischer Manipula
tion bis zu einer auf gezielter Erbgut-Auswahl basierenden
Saatgut-Entwicklung, dem so genannten Smart Breeding. Im
Geschäftsjahr 2005 hatte die Konzern-Abteilung mit 32B

Millionen Euro einen 5,5-prozentigen Anteil am gesamten
CROPSCIENCE-Urnsatz. Aber BCS-Chef Friedrich Berschauer
strebt nach Höherem.,, Unser Ziel ist es, das Bioscience
Geschäft langfristig auf eine Milliarde Euro auszubauen.“

LABOR & FRÜCHTE

BAYER erweitert Tomaten-Portfolio
Der Leverkusener Agro-Riese mag die herkömmlichen
Tomaten nicht. Darum will der bislang nicht als Fein
schmecker hervorgetretene Konzern sie mittels „Smart
Breeding“ (Ticker 1/07) auf den Geschmack bringen. Seine
niederländische Tochter-Gesellschaft NUNHEMS BV fahndet
im Erbgut des Gemüses nach besonderen Sorten und ent
wickelt auf dieser Basis dann Saatgut exklusiv für den
Nahrungsmittelmulti UNILEVER „Wir erwarten, dass die

1~Vereinbarung attraktive Wachstumschancen für unser welt
~ ~eites Tomaten-Portfolio eröffnet“, so NUNHEM-Entwick

Iungschef Orlando de Ponti. Wem da nicht das Wasser im
Munde zusammenläuft

Hybrid-Reis für China
BAYER hat in China ein Joint Venture zur Entwicklung und
Vermarktung von Reis-Sorten gegründet. Dabei handelt es
sich um so genannten Hyprid-Reis, der sich nicht gut zur
Wiederaussaat eignet. Deshalb müssen die Landwirtlnnen
jedes Jahr neue Samen kaufen - ein einträgliches Geschäft
für den Agro-Riesen.

STANDORTE & PRODUKTION

Mehr Kunststoff aus Fernost
BAYER will die Kunststoff-Herstellung in Indien und China
ausbauen. 80 Millionen Euro steckt der Konzern in die

j-~Erweiterung der Makrolon-Produktion an den dortigen
~~_~5tandorten. Zudem erhöht das Unternehmen die Kapazität

seines Weichschaum-Werkes in Shanghai von 160.000 auf
300.000 Tonnen im Jahr.

Baytown wieder am Netz
Am 26. September 2006 ereignete sich im Baytowner BAYER-
Werk eine Explosion (siehe auch SWB 4/06). Mehr als 22
Beschäftigte kamen ins Krankenhaus. Zudem zerstörte die
Detonation einen Großteil der TDI-Produktionsanlage. Im
Januar 2007 nahm der Konzern die Kunststofffertigung wie
der auf.

Monheim: Streit um Ausgleichsfläche
Der Leverkusener Multi macht sich am Standort Monheim
nicht nur durch den geplanten Bau einer Kohlendioxid
Pipeline unbeliebt. Er sabotiert auch die Pläne der Stadt für
die Ausweisung von Gewerbegebieten. Der Konzern duldet
nämlich keine Firmen neben sich und hat deshalb der
Kommune ein für Ansiedlungen vorgesehenes Areal vor
der Nase weggeschnappt. BAYER wollte der Verwaltung
zwar eine Alternativ-Fläche zur Verfügung stellen, aber das

Rathaus wartet bisher vergebens. Von „kaum zu überbieten-
der Arroganz“ spricht deshalb Chefplaner Thomas Waters.

Grigat neuer Chemiepark-Leiter
Ernst Grigat tritt die Nachfolge von Heinz Bahnmüller als
Leiter des Leverkusener Chemieparks an. Dessen Posten im
Vorstand von BAYER INDUSTRY SERVICES erbte Grigat
jedoch nicht. Der Leverkusener Multi nutzte den Stabswech
sel, um das Gremium von drei auf zwei Sitze zu verkleinern.

IMPERIUM & WELTMARKT

Wall Street ohne BAYER SCHERING
Der mit großem Tamtam begleitete Gang an die New Yorker
Börse hat für BAYER die Erwartungen offenbar nicht erfüllt.
Darum hat der Leverkusener Multi sich entschieden, BAYER
SCHERING PHARMA an der Wall Street nicht die Nachfolge
von SCHERING antreten zu lassen und die Registrierung zu
löschen. So erspart sich der Pharma-Riese auch die mit der
Börsennotierung verbundenen umfänglichen Auskunfts
pflichten, die über bundesdeutsche Auflagen weit hinaus
gehen.

Mehr Pestizide in China
Neben dem Joint-Venture zur Entwicklung und Vermarktung
von Hyprid-Reis (siehe LABOR & FRUCHTE) hat der Lever
kusener Multi in China noch ein Gemeinschaftsunternehmen
für Ackergifte gegründet.

ÖKONOMIE & PROFIT

CAPITAL GROUP erhöht Anteile
Die US-amerikanische CAPITAL RESEACH AND MANAGE
MENT COMPANY hat ihre BAYER-Beteiligung aufgestockt
und hält nun 20 Prozent der Anteile an dem Unternehmen.
Die Investmentgesellschaft, die zudem große Aktien-Pakete
von CONTINENTAL, INFINEON, NOKIA und VOLKSWAGEN
besitzt, kann jetzt maßgeblichen Einfluss auf die Geschäfts
politik des Chemie-Multis nehmen. Das dürfte den Rendite-
Druck weiter erhöhen und die Arbeitsplätze noch unsicherer
machen. Vielleicht hat die CAPITAL GROUP ihre Macht schon
bei der letzten Hauptversammlung demonstriert. Da wollte
BAYER nämlich von den Aktionärinnen die Zustimmung zum
Erwerb eigener Aktien erhalten, um Kurspf lege zu betreiben
und sich so besser vor feindlichen Übernahmen zu schützen.
Entgegen dem sonstigen Usus von bis zu 99 Prozent Ja-
Stimmen votierten wohl nicht ganz zufällig just 20 Prozent
des Aktien-Kapitals gegen das Vorhaben.

RECHT & UNBILLIG

BAYTOWN-Klage eingereicht
Am 26. September 2006 ereignete sich im Baytowner BAYER
Werk eine Explosion (siehe auch SWB 4/06). Mehr als 22
Beschäftigte mussten mit Verbrennungen, Atemproblemen
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Uruguay: krankmachende Pestizide
In der uruguayischen Region Bella Union nahe der Grenze zu
Brasilien befinden sich zahlreiche landwirtschaftlich genutzte
Flächen. Die Ausbringung der Pestizide auf den Feldern hat
die Zahl der Atemwegs- und Krebserkrankungen ebenso stei
gen lassen wie diejenige der Frauen, die Kinder mit
Geburtsfehlern zur Welt bringen. Zu den am häufigsten ver
wendeten Agrochemikalien gehören mit Glyphosate,
Wirkstoff von GLYPHOS und USTINEX G, Endosulfan (MALIX,
PHASER, THIODAN) und Chlorpyrifos (BLATTANEX, PROFICID,
RIDDER) auch zahlreiche von BAYER vermarktete lnhaltsstof
fe. Das PESTIZID-AKTIONS-NETZWERK (PAN), FRIENDS OF
THE EARTH und die INTERNATIONAL AGRICULTURE WOR
KER‘S UNION hat diese Situation bewogen, in Bella Union
aktiv zu werden und Vorschläge für einen besseren Gesund
heitsschutz der Menschen auszuarbeiten.

Pestizide schädigen Bodenkulturen
Während des Wachstumsprozesses bilden Kulturpflanzen im
Boden Knöllchen. Dort siedeln sich Bakterien an und versor
gen die Ackerfrüchte so mit dem Iebensnotwendigen
Stickstoff. Pestizide stören aber diesen Prozess, so dass die
Ernteerträge oftmals unter den Erwartungen bleiben, wie ein
Forscherteam um John McMachlan von der US-amerikani
schen „Nationalen Akademie der Wissenschaften“ herausge
funden hat. Unter den größten Störenfrieden: der unter
anderem im BAYER-Ackergift FOLIDOL enthaltene Wirkstoff
Parathion Methyl,

GENE & KLONE

Brasilien genehmigt Gen-Mais
Die brasilianischen Behörden haben genmanipulierten
BAYER-Mais mit einer eingebauten Resistenz gegenüber dem
Herbizid LIBERTY LINK zugelassen, nachdem Präsident LuIa
da Silva kurz vorher die Zulassungsbedingungen gelockert
hatte. Der Entscheidung lagen nur vom Agro-Multi einge
brachte Dokumente zugrunde, Informationen von Gentechnik
Gegnerlnnen würdigte das Gremium nicht. Auch führte die
„National Technical Commission on Biosafety of Brazil“ im
Vorfeld des Genehmigungsverfahrens keine öffentliche
Anhörung durch, was besonders die Organisation der Iandlo
sen Bauern und Bäuerinnen monierte. Die Landwirtlnnen
Organisation VIA CAMPESINA BRASIL kritisierte die
Entscheidung scharf. „Die Freigabe des Anbaus transgener
Pflanzen zu kommerziellen Zwecken stellt eine Verantwor
tungslosigkeit gegenüber den brasilianischen Farmern, der
Landwirtschaft und der Biodiversität dar“, kommentierte sie.

Neuer Genreis-Fund in USA
Das US-amerikanische Landwirtschaftsministerium hat in der
Reispflanze „Clearfield 31“ Spuren von BAYERs genmanipu
lierter Sorte LL604 gefunden. Es untersagte daraufhin einen
weiteren Anbau und forderte die Landwirtlnnen auf, ihre
Clearfield-Felder zu zerstören. Nun hat nach LL6O1 und LL62
schon die dritte Laborfrucht BAYERs einen erheblichen gen-
technischen Flurschaden angerichtet.

Mexiko hat Angst vor BAYER-Reis
Mexiko ist der US-amerikanische Reis nicht mehr geheuer.
Das Land fürchtet Verunreinigungen durch BAYERs genmani
pulierte LIBERTYLINK-Sorten und hat mehrere Lieferungen an
der Grenze aufgehalten. Zudem hat der Staat Verhandlungen
mit den USA über Gentech-Belastungsgrenzen bei der Ge
treideart aufgenommen.

Importgenehmigung für BAYER-Raps
Im letzten Jahr hatte der EU-Agrarrat BAYERs gentechnisch
mahipulierten Rapssorten MsB, Rf3 und Ms8xRf3 eine
Einfuhrerlaubnis verweigert (Ticker 4/06). Da die Genskep
tikerlnnen aber weniger als zwei Drittel der Stimmen auf sich
vereinigen konnten, hatte die EU-Kommission das letzte
Wort. Diese stimmte dem Antrag des Leverkusener Multis,
den auch die Bundesregierung unterstützt hatte, zu, was den
Gen-Giganten dazu bewog, die EU-Genehmigung für drei
ältere Genraps-Varietäten auslaufen zu lassen. Einer „stren~-.
gen Risikobewertung“ will die Kommission die für di&)
Futtermittel-Produktion bestimmten Laborfrüchte unterzogen
haben. Dabei muss ihnen allerdings so einiges entgangen
sein, denn der gentechnisch gegen das Herbizid LIBERTYLINK
immun gemachte Raps richtete schon so einigen Flurschaden
an. So kreuzte er sich auf australischen Feldern bereits in
konventionellen Raps ein und fügte den Landwirtlnnen so
erheblichen finanziellen Schaden zu. Auch der LIBERTYLINK
Wirkstoff Glufosinat steht in der Kritik. Wegen seiner
Gefahren für Mensch, Tier und Umwelt nimmt die Europäi
sche Union gerade eine Sicherheitsprüfung vor.

Mehr Gentech-Baumwolle
BAYER treibt das Geschäft mit gentechnisch verändertem
Baumwoll-Saatgut unaufhaltsam voran. Bereits jetzt der
zweitgrößte Anbieter auf dem US-Markt, kaufte der
Leverkusener Multi nun für 230 Millionen Euro die entspre
chende Saaten-Sparte des Unternehmens STONEVILLE auf.

BAYER forciert weiße Gentechnik
BAYER & Co. verstärken ihre Anstrengungen auf dem Gebiet
der weißen Gentechnik, dem Einsatz von Mikroorganismen
bei der Herstellung von Waschmitteln, Nahrungsmitteln oder
Medikamenten. Zu diesem Zweck hat der Leverkusener Multi
gemeinsam mit BASF, HENKEL und anderen Unternehmen
den „Industriever-bund Mikrobielle Genomforschung“ ge
gründet. Der Verband hat die Aufgabe, die Forschung in die
sem Bereich zu intensivieren. Das Investieren allerdings teilt
er sich mit dem Staat. Für erste Projekte gab das „Bundes
ministerium für Forschung und Bildung“ 21 Millionen Euro
dazu.

BAYER will mehr Biotech
Die Bioscience-Sparte von BAYER CROPSCIENCE (BCS) will
nach eigener Aussage „an der genetischen Verbesserung der
Gemüseproduktion und -vermarktung mitwirken“. Die Me
thoden dazu reichen von direkter gentechnischer Manipula
tion bis zu einer auf gezielter Erbgut-Auswahl basierenden
Saatgut-Entwicklung, dem so genannten Smart Breeding. Im
Geschäftsjahr 2005 hatte die Konzern-Abteilung mit 32B

Millionen Euro einen 5,5-prozentigen Anteil am gesamten
CROPSCIENCE-Urnsatz. Aber BCS-Chef Friedrich Berschauer
strebt nach Höherem.,, Unser Ziel ist es, das Bioscience
Geschäft langfristig auf eine Milliarde Euro auszubauen.“

LABOR & FRÜCHTE

BAYER erweitert Tomaten-Portfolio
Der Leverkusener Agro-Riese mag die herkömmlichen
Tomaten nicht. Darum will der bislang nicht als Fein
schmecker hervorgetretene Konzern sie mittels „Smart
Breeding“ (Ticker 1/07) auf den Geschmack bringen. Seine
niederländische Tochter-Gesellschaft NUNHEMS BV fahndet
im Erbgut des Gemüses nach besonderen Sorten und ent
wickelt auf dieser Basis dann Saatgut exklusiv für den
Nahrungsmittelmulti UNILEVER „Wir erwarten, dass die

1~Vereinbarung attraktive Wachstumschancen für unser welt
~ ~eites Tomaten-Portfolio eröffnet“, so NUNHEM-Entwick

Iungschef Orlando de Ponti. Wem da nicht das Wasser im
Munde zusammenläuft

Hybrid-Reis für China
BAYER hat in China ein Joint Venture zur Entwicklung und
Vermarktung von Reis-Sorten gegründet. Dabei handelt es
sich um so genannten Hyprid-Reis, der sich nicht gut zur
Wiederaussaat eignet. Deshalb müssen die Landwirtlnnen
jedes Jahr neue Samen kaufen - ein einträgliches Geschäft
für den Agro-Riesen.

STANDORTE & PRODUKTION

Mehr Kunststoff aus Fernost
BAYER will die Kunststoff-Herstellung in Indien und China
ausbauen. 80 Millionen Euro steckt der Konzern in die

j-~Erweiterung der Makrolon-Produktion an den dortigen
~~_~5tandorten. Zudem erhöht das Unternehmen die Kapazität

seines Weichschaum-Werkes in Shanghai von 160.000 auf
300.000 Tonnen im Jahr.

Baytown wieder am Netz
Am 26. September 2006 ereignete sich im Baytowner BAYER-
Werk eine Explosion (siehe auch SWB 4/06). Mehr als 22
Beschäftigte kamen ins Krankenhaus. Zudem zerstörte die
Detonation einen Großteil der TDI-Produktionsanlage. Im
Januar 2007 nahm der Konzern die Kunststofffertigung wie
der auf.

Monheim: Streit um Ausgleichsfläche
Der Leverkusener Multi macht sich am Standort Monheim
nicht nur durch den geplanten Bau einer Kohlendioxid
Pipeline unbeliebt. Er sabotiert auch die Pläne der Stadt für
die Ausweisung von Gewerbegebieten. Der Konzern duldet
nämlich keine Firmen neben sich und hat deshalb der
Kommune ein für Ansiedlungen vorgesehenes Areal vor
der Nase weggeschnappt. BAYER wollte der Verwaltung
zwar eine Alternativ-Fläche zur Verfügung stellen, aber das

Rathaus wartet bisher vergebens. Von „kaum zu überbieten-
der Arroganz“ spricht deshalb Chefplaner Thomas Waters.

Grigat neuer Chemiepark-Leiter
Ernst Grigat tritt die Nachfolge von Heinz Bahnmüller als
Leiter des Leverkusener Chemieparks an. Dessen Posten im
Vorstand von BAYER INDUSTRY SERVICES erbte Grigat
jedoch nicht. Der Leverkusener Multi nutzte den Stabswech
sel, um das Gremium von drei auf zwei Sitze zu verkleinern.

IMPERIUM & WELTMARKT

Wall Street ohne BAYER SCHERING
Der mit großem Tamtam begleitete Gang an die New Yorker
Börse hat für BAYER die Erwartungen offenbar nicht erfüllt.
Darum hat der Leverkusener Multi sich entschieden, BAYER
SCHERING PHARMA an der Wall Street nicht die Nachfolge
von SCHERING antreten zu lassen und die Registrierung zu
löschen. So erspart sich der Pharma-Riese auch die mit der
Börsennotierung verbundenen umfänglichen Auskunfts
pflichten, die über bundesdeutsche Auflagen weit hinaus
gehen.

Mehr Pestizide in China
Neben dem Joint-Venture zur Entwicklung und Vermarktung
von Hyprid-Reis (siehe LABOR & FRUCHTE) hat der Lever
kusener Multi in China noch ein Gemeinschaftsunternehmen
für Ackergifte gegründet.

ÖKONOMIE & PROFIT

CAPITAL GROUP erhöht Anteile
Die US-amerikanische CAPITAL RESEACH AND MANAGE
MENT COMPANY hat ihre BAYER-Beteiligung aufgestockt
und hält nun 20 Prozent der Anteile an dem Unternehmen.
Die Investmentgesellschaft, die zudem große Aktien-Pakete
von CONTINENTAL, INFINEON, NOKIA und VOLKSWAGEN
besitzt, kann jetzt maßgeblichen Einfluss auf die Geschäfts
politik des Chemie-Multis nehmen. Das dürfte den Rendite-
Druck weiter erhöhen und die Arbeitsplätze noch unsicherer
machen. Vielleicht hat die CAPITAL GROUP ihre Macht schon
bei der letzten Hauptversammlung demonstriert. Da wollte
BAYER nämlich von den Aktionärinnen die Zustimmung zum
Erwerb eigener Aktien erhalten, um Kurspf lege zu betreiben
und sich so besser vor feindlichen Übernahmen zu schützen.
Entgegen dem sonstigen Usus von bis zu 99 Prozent Ja-
Stimmen votierten wohl nicht ganz zufällig just 20 Prozent
des Aktien-Kapitals gegen das Vorhaben.

RECHT & UNBILLIG

BAYTOWN-Klage eingereicht
Am 26. September 2006 ereignete sich im Baytowner BAYER
Werk eine Explosion (siehe auch SWB 4/06). Mehr als 22
Beschäftigte mussten mit Verbrennungen, Atemproblemen
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oder anderen Symptomen ins Krankenhaus eingeliefert wer
den. Jetzt haben 54 Opfer BAYER auf Entschädigung verklagt.
Der Störfall beruhte nämlich nicht auf „höherer Gewalt“:
Eine nach dem großen Knall durchgeführte Untersuchung
stellte eklatante Sicherheitsmängel im Werk fest.

Bafin ermittelt gegen SCHERING-Bosse
Die „Bundesanstalt für Finanzdienstleistungsaufsicht“ (Bafin)
hat Ermittlungen wegen insidergeschäften mit SCHERING-
Aktien im Zuge des Aufkaufs durch den Leverkusener Multi
eingeleitet. Im Verdacht stehen mehrere ehemalige SCHE
RING-Managerinnen, die heute zum Teil in BAYER-Diensten
stehen. Während sich das Ende der SeIbstständigkeit des
Berliner Pharma-Unternehmens abzeichnete, haben nämlich
viele leitende Angestellte einen schwunghaften Handel mit
den Aktien des Konzerns betrieben. 24 solcher Transaktionen
meldeten sie den Aufsichtsbehörden. So hat Ulrich Köstlin,
der heute im Vorstand des Agro-Riesen sitzt, just zu dem
Zeitpunkt Papiere seines Arbeitgebers zum Kurs von 60,31
Euro gekauft, als dieser sich mit der lnvestmentbank MOR
GAN STANLEY auf eine potentielle Ubernahme einrichtete.
Nach Vollzug trennte er sich zum Preis von 85 - 89 Euro von
den Anteilen und strich dabei als Spekulationsgewinn ca. 3,5
Millionen Euro ein. Und dass der Deal für den Pharma-Riesen
eine ziemliche Hängepartie wurde, lag auch zu einem nicht
geringen Teil an den SCHERING-Bossen. Während der Vor
standsvorsitzende Hubertus Eulen - heute im BAYER-
Aufsichtsrat - die Aktionärinnen in der Offentlichkeit be
schwor, auf das BAYER-Angebot von 86 Euro je Aktie einzu
gehen, hielt er einen großen Packen seiner eigenen Papiere
in Erwartung einer höheren Offerte schön zurück. Köstlin,
Karin Dorrepaal, Rainer Metternich und Jörg Spiekerkötter
taten es ihrem Chef gleich und strichen so hübsche
Sümmchen ein. Ob es sich dabei um legalen oder illegalen
Nebenerwerb handelte, müssen jetzt die Bafin-Beamtinnen
klären.

LIPOBAY-Strafe: 8 Mio. Dollar
Der LIPOBAY-Skandai mit seinen über 100 Toten hat für
BAYER immer noch Nachwirkungen. im Januar 2007 hat der
Leverkusener Multi einem Vergleich zugestimmt, der
Zahlungen in Höhe von acht Millionen Dollar an 30 US-ameri
kanische Bundesstaaten vorsieht, weil der Pharma-Riese
Patientinnen, Apothekerinnen und Medizinerinnen die
Nebenwirkungen des Cholesterinsenkers verheimlicht hatte.
Nach Ansicht der Richterinnen verstieß die Praxis des
Konzerns, Risiken um des Profites willen zu verschweigen,
gegen US-Handeisgesetze. Deshalb machten die Juristinnen
dem Pharma-Riesen zudem zur Auflage, die Öffentlichkeit
künftig über die Resultate aller klinischen Studien zu infor
mieren.

Amtlich: Parkinson-Ursache „Pestizide“
immer wieder haben wissenschaftliche Studien einen
Zusammenhang zwischen Pestiziden und der Parkinson
Krankheit festgestellt. Jetzt haben zum ersten Mal Richter
innen diese Erkenntnis bestätigt. Ein Sozialgericht im franzö
sischen Bourges hat einem Landarbeiter Recht gegeben und

Parkinson bei ihm als Berufskrankheit anerkannt, da er bei
der Arbeit über einen langen Zeitraum hinweg den Ackergif
ten von BAYER & Co. ausgesetzt war.

Klage gegen MOXIFLOXACIN-Patent
Patente auf Arzneimittel treiben die Preise in die Höhe und
verhindern besonders in den Ländern der „Dritten Welt“ eine
adäquate Gesundheitsversorgung der Bevölkerung. Darum
hat die indische Nichtregierungsorganisation ALL INDIA
DRUG ACTION NETWORK mit Unterstützung der COORDINA
TION GEGEN BAYER-GEFAHREN eine Klage gegen BAYERs
Schutzrechte an dem Antibiotikum MOXIFLOXACIN einge
reicht.

BAYER lässt Film verbieten
Der Film „100 % Baumwolle - Made in India“ von Inge
Altemeier zeigt in erschütternder Weise, wieviele Opfer die
„grüne Revolution“ im indischen Baumwollanbau kostet. Di~~
in Europa wegen ihrer extremen Gefährlichkeit häufig gas.)
nicht mehr zugelassenen Pestizide von BAYER und anderen
Herstellern machen die Landwirtinnen krank, während
Schadinsekten immer öfter Resistenzen gegen die Mittel her-
ausbilden, was wiederum einen verstärkten Agrochemie
Einsatz nach sich zieht, der die Bauern und Bäuerinnen nicht
nur gesundheitlich, sondern auch finanziell noch mehr rui
niert und das Gift in den Produktionsprozess der Textilindu
strie einspeist. Das alles war ein bisschen viel für den
Leverkusener Chemie-Multi. Er ging gerichtlich gegen die
Regisseurin vor und ließ den DVD-Vertrieb der bereits im
Fernsehen ausgestrahlten Dokumentation stoppen.

BAYER verklagt TEVA
Patent-geschützte Medikamente verheißen den meisten
Profit. Deshalb versucht BAYER die exklusiven Vermarkt
ungsrechte so lange wie möglich zu behalten, auch wenn die
Laufzeit für den Schutz des geistigen Eigentums abzulaufen
droht wie im Fall des Antibiotikums AVELOX. Der israelische1—~~
Generika-Herstelier TEVA hat bereits eine Nachahmer&J
Version parat, aber der Leverkusener Multi will die Lancie
rung der Arznei mit einer Klage wegen einer angeblichen
Nutzung noch nicht abgelaufener Schutzrechte hinauszögern.

Klage wg. MAG NEVIST
in den USA hat das Kontrastmittel MAGNEVIST 2004 den Tod
eines Menschen verursacht. Der 24-jährige Trevor Drake ver
starb während einer Tomographie kurz nach der Injektion des
Präparats. Bei dem nierenkranken Patienten hat der inhalts-
stoff Gadoiinium eine Fibrose - ein unkontrolliertes Wachs
tum des Bindegewebes - hervorgerufen, die zu einem Organ-
versagen führte. Seine schwer geschädigten Nieren konnten
MAGNEVIST nur so langsam abbauen, dass das hochgiftige
Gadoiinium aus seiner chemischen Umhüllung gedrungen ist
und die Fibrose ausgelöst hat. Die US-amerikanische Ge
sundheitsbehörde FDA hat deshalb unlängst die Anwendung
von GadoliniumhaItigen Kontrastmitteln bei Nierenkranken
untersagt und BAYER, zu dessen Produktpalette die Arznei
seit dem Aufkauf von SCHERING gehört, sowie die anderen
Hersteller dazu verpflichtet, auf den Beipackzettein künftig

deutlich vor dieser Komplikation zu warnen. Die Mutter des
Verstorbenen hat unterdessen Klage gegen den Leverkusener
Chemie-Multi eingereicht.

Sammeiklagen auch in der EU?
in den USA haben Geschädigte von Konzern-Produkten durch
die Möglichkeit von Sammeikiagen mit in der Regel viel
höher angesetzten Entschädigungsforderungen vor Gericht
eine deutlich bessere Position als in der Bundesrepublik, wie
nicht zuletzt der Fall „LIPOBAY“ zeigte. Dies könnte sich bald
etwas ändern, denn die EU plant, ein Äquivalent zu den
„dass actions“ einzuführen. Aber die Lobbyarbeit von BAYER
& Co. dürfte das Schlimmste verhindern.

Chefjurist will Anwaltsprivileg
Nach den unzähligen juristischen Verfahren wg. illegaler
Preisabsprachen gelobte BAYER-Chef Werner Wenning auf

‚.~d~er diesjährigen Hauptversammlung Besserung.,, Geschäfte,
~Jie nur mit unlauteren Methoden gemacht werden können,

kommen für uns nicht in Betracht“, versicherte er. Zudem
hat der Chemie-Multi sich mit dem Corporate-Comphance
Programm auf Rechtstreue verpflichtet. Trotzdem arbeitet er
daran, den Behörden die Aufklärung von Konzern-Kriminalität
möglichst schwer zu machen. So beklagt sich BAYERs
Chefjurist Roland Hartwig darüber, seinen niedergelassenen
Kollegen nicht gleichgestellt zu sein und reklamiert das so
genannte Anwaitspriviieg für sich. Damit hätte er nämlich
ein Zeugnisverweigerungsrecht und müsste den Ermittier
innen keine seinen Khenten belastenden Unterlagen mehr
aushändigen. in den Vereinigten Staaten können sich Rechts
beraterinnen von Unternehmen genau darauf berufen, wes
halb der Agro-Riese sie auch nach Kräften einbindet, so inkri
minierendes Material vor dem Zugriff der US-Behörden
schützt und damit die Verdunklungsgefahr erhöht.

Klage wg. SCHERING-Deal
~-~~ie Kleinaktionärinnen von SCHERING fühlen sich von BAYER
~~6ei der Ubernahme des Berliner Pharma-Unternehmens über

den Tisch gezogen. Sie haben den Verdacht, die beiden
Führungsetagen hätten Umsatzerwartungen von Medikamen
ten wie BETAFERON bewusst nach unten korrigiert, um
SCHERING billiger zu machen. Bei der diesjährigen Hauptver
sammlung verlangten sie deshalb beharrlich Auskunft über
Einzelheiten des Deals, die ihnen BAYER-Chef Werner
Wenning aber nicht geben wollte. Aus diesem Grund haben
die Anteilseignerinnen den Leverkusener Multi nun verklagt.

FORSCHUNG & LEHRE

20 Millionen für Forschungsverbund
Im Jahr 2006 haben BAYER und andere Unternehmen
gemeinsam mit der Universität Düsseldorf und dem
Fraunhofer Institut einen Biotech-Forschungsverbund gegrün
det, um den Weg von der Idee zur Produktreife zu verkürzen
(Ticker 3/06). Uppige staatliche Subventionen sorgen dabei
für Beschleunigungseffekte. So hat das nordrhein-westfäli
sche Gentechnoiogie-Ciuster unlängst im Rahmen eines vom

Bundesforschungsministerium veranstalteten Wettbewerbes
ein Preisgeid von 20 Millionen Euro abgreifen können.

Preis an Stammzellforscherin
BAYER zeichnete die Professorin Dr. Magdalena Götz vom
Institut für Stammzeilforschung in Neuherberg mit dem
Familie-Hansen-Preis aus. Götz, die auch einen Lehrstuhl an
der Münchner Maximilians-Universität inne hat, habe mit
ihren Arbeiten auf dem Gebiet der Neurobioiogie mögliche
Therapieansätze für Gehirnverietzungen aufgezeigt, lobten
die Jurorinnen. Und vielleicht auch für die Entwicklung eines
neuen BAYER-Medikamentes, denn der Leverkusener Multi
hält viel von der Stammzeflforschung. „ Die Möglichkeiten
sind unbegrenzt“, schwärmte einst ein Forschungsleiter des
Konzerns.

BAYER vergibt Stipendien
Der Leverkusener Multi finanziert jungen HerzspeziaIisten
einen einjährigen Forschungsaufenthalt in den USA. Damit
bindet er nicht nur den aussichtsreichen Medizinerinnen
Nachwuchs enger an den Konzern, er verstärkt auch seine
Beziehungen zur „Deutschen Gesellschaft für Kardioiogie“.
Diese sucht nämlich die passenden Kandidatinnen aus.

Technologie-Zentrum gegründet
Mit der „Lissabon-Strategie“ formulierte die Europäische
Union das Ziel, bis zum Jahr 2010 „die wettbewerbsfähigste
wissensgestützte Wirtschaft der Weit“ zu werden. Als wich
tigen Schritt dahin betrachten die EU-Ministerinnen die
Gründung des „European Institute of Technology“, das als
Transmissionsriemen zwischen BAYER & Co. und der
Spitzenforschung dienen soll.

SPORT & MEDAILLEN

BAYER verliert Großsponsor
Zur nächsten Saison hat RWE als Großsponsor des BAYER
Fußbaiiteams seinen Vertrag gekündigt. Das reißt beim Club
eine ziemliche Finanzierungslücke auf, denn über die Jahre
hat sich der Stromkonzern sein Engagement 56 Millionen
Euro kosten lassen und zusätzlich Sonderprämien bei sportli
chen Erfolgen gezahlt.

BAYER gewinnt Kleinsponsor
Einen so zahlungskräftigen Großsponsor wie RWE findet
BAYERs Fußbalimannschaft nicht mehr. Deshalb hält
Geschäftsführer Wolfgang Hoizhäuser Ausschau nach kleine
ren Partnern und ist erstmals fündig geworden. Er hat einen
Vertrag mit dem kanadischen Unternehmen EVEREST POKER
abgeschlossen, das ein Zocker-Portal im Internet unterhält. in
Leverkusen probt die Firma jetzt ihren Übergang von der vir
tuellen in die reale Weit. Sie will das BAYER-Restaurant
„Caicio“ temporär zu einem Casino machen und zudem ein
Poker-Turnier ausrichten. 100.000 Euro lässt EVEREST sich
das kosten - kein Vergleich zu den insgesamt 56 Millionen,
die der Stromkonzern über sieben Jahre verteilt in das Team
steckte.
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oder anderen Symptomen ins Krankenhaus eingeliefert wer
den. Jetzt haben 54 Opfer BAYER auf Entschädigung verklagt.
Der Störfall beruhte nämlich nicht auf „höherer Gewalt“:
Eine nach dem großen Knall durchgeführte Untersuchung
stellte eklatante Sicherheitsmängel im Werk fest.

Bafin ermittelt gegen SCHERING-Bosse
Die „Bundesanstalt für Finanzdienstleistungsaufsicht“ (Bafin)
hat Ermittlungen wegen insidergeschäften mit SCHERING-
Aktien im Zuge des Aufkaufs durch den Leverkusener Multi
eingeleitet. Im Verdacht stehen mehrere ehemalige SCHE
RING-Managerinnen, die heute zum Teil in BAYER-Diensten
stehen. Während sich das Ende der SeIbstständigkeit des
Berliner Pharma-Unternehmens abzeichnete, haben nämlich
viele leitende Angestellte einen schwunghaften Handel mit
den Aktien des Konzerns betrieben. 24 solcher Transaktionen
meldeten sie den Aufsichtsbehörden. So hat Ulrich Köstlin,
der heute im Vorstand des Agro-Riesen sitzt, just zu dem
Zeitpunkt Papiere seines Arbeitgebers zum Kurs von 60,31
Euro gekauft, als dieser sich mit der lnvestmentbank MOR
GAN STANLEY auf eine potentielle Ubernahme einrichtete.
Nach Vollzug trennte er sich zum Preis von 85 - 89 Euro von
den Anteilen und strich dabei als Spekulationsgewinn ca. 3,5
Millionen Euro ein. Und dass der Deal für den Pharma-Riesen
eine ziemliche Hängepartie wurde, lag auch zu einem nicht
geringen Teil an den SCHERING-Bossen. Während der Vor
standsvorsitzende Hubertus Eulen - heute im BAYER-
Aufsichtsrat - die Aktionärinnen in der Offentlichkeit be
schwor, auf das BAYER-Angebot von 86 Euro je Aktie einzu
gehen, hielt er einen großen Packen seiner eigenen Papiere
in Erwartung einer höheren Offerte schön zurück. Köstlin,
Karin Dorrepaal, Rainer Metternich und Jörg Spiekerkötter
taten es ihrem Chef gleich und strichen so hübsche
Sümmchen ein. Ob es sich dabei um legalen oder illegalen
Nebenerwerb handelte, müssen jetzt die Bafin-Beamtinnen
klären.

LIPOBAY-Strafe: 8 Mio. Dollar
Der LIPOBAY-Skandai mit seinen über 100 Toten hat für
BAYER immer noch Nachwirkungen. im Januar 2007 hat der
Leverkusener Multi einem Vergleich zugestimmt, der
Zahlungen in Höhe von acht Millionen Dollar an 30 US-ameri
kanische Bundesstaaten vorsieht, weil der Pharma-Riese
Patientinnen, Apothekerinnen und Medizinerinnen die
Nebenwirkungen des Cholesterinsenkers verheimlicht hatte.
Nach Ansicht der Richterinnen verstieß die Praxis des
Konzerns, Risiken um des Profites willen zu verschweigen,
gegen US-Handeisgesetze. Deshalb machten die Juristinnen
dem Pharma-Riesen zudem zur Auflage, die Öffentlichkeit
künftig über die Resultate aller klinischen Studien zu infor
mieren.

Amtlich: Parkinson-Ursache „Pestizide“
immer wieder haben wissenschaftliche Studien einen
Zusammenhang zwischen Pestiziden und der Parkinson
Krankheit festgestellt. Jetzt haben zum ersten Mal Richter
innen diese Erkenntnis bestätigt. Ein Sozialgericht im franzö
sischen Bourges hat einem Landarbeiter Recht gegeben und

Parkinson bei ihm als Berufskrankheit anerkannt, da er bei
der Arbeit über einen langen Zeitraum hinweg den Ackergif
ten von BAYER & Co. ausgesetzt war.

Klage gegen MOXIFLOXACIN-Patent
Patente auf Arzneimittel treiben die Preise in die Höhe und
verhindern besonders in den Ländern der „Dritten Welt“ eine
adäquate Gesundheitsversorgung der Bevölkerung. Darum
hat die indische Nichtregierungsorganisation ALL INDIA
DRUG ACTION NETWORK mit Unterstützung der COORDINA
TION GEGEN BAYER-GEFAHREN eine Klage gegen BAYERs
Schutzrechte an dem Antibiotikum MOXIFLOXACIN einge
reicht.

BAYER lässt Film verbieten
Der Film „100 % Baumwolle - Made in India“ von Inge
Altemeier zeigt in erschütternder Weise, wieviele Opfer die
„grüne Revolution“ im indischen Baumwollanbau kostet. Di~~
in Europa wegen ihrer extremen Gefährlichkeit häufig gas.)
nicht mehr zugelassenen Pestizide von BAYER und anderen
Herstellern machen die Landwirtinnen krank, während
Schadinsekten immer öfter Resistenzen gegen die Mittel her-
ausbilden, was wiederum einen verstärkten Agrochemie
Einsatz nach sich zieht, der die Bauern und Bäuerinnen nicht
nur gesundheitlich, sondern auch finanziell noch mehr rui
niert und das Gift in den Produktionsprozess der Textilindu
strie einspeist. Das alles war ein bisschen viel für den
Leverkusener Chemie-Multi. Er ging gerichtlich gegen die
Regisseurin vor und ließ den DVD-Vertrieb der bereits im
Fernsehen ausgestrahlten Dokumentation stoppen.

BAYER verklagt TEVA
Patent-geschützte Medikamente verheißen den meisten
Profit. Deshalb versucht BAYER die exklusiven Vermarkt
ungsrechte so lange wie möglich zu behalten, auch wenn die
Laufzeit für den Schutz des geistigen Eigentums abzulaufen
droht wie im Fall des Antibiotikums AVELOX. Der israelische1—~~
Generika-Herstelier TEVA hat bereits eine Nachahmer&J
Version parat, aber der Leverkusener Multi will die Lancie
rung der Arznei mit einer Klage wegen einer angeblichen
Nutzung noch nicht abgelaufener Schutzrechte hinauszögern.

Klage wg. MAG NEVIST
in den USA hat das Kontrastmittel MAGNEVIST 2004 den Tod
eines Menschen verursacht. Der 24-jährige Trevor Drake ver
starb während einer Tomographie kurz nach der Injektion des
Präparats. Bei dem nierenkranken Patienten hat der inhalts-
stoff Gadoiinium eine Fibrose - ein unkontrolliertes Wachs
tum des Bindegewebes - hervorgerufen, die zu einem Organ-
versagen führte. Seine schwer geschädigten Nieren konnten
MAGNEVIST nur so langsam abbauen, dass das hochgiftige
Gadoiinium aus seiner chemischen Umhüllung gedrungen ist
und die Fibrose ausgelöst hat. Die US-amerikanische Ge
sundheitsbehörde FDA hat deshalb unlängst die Anwendung
von GadoliniumhaItigen Kontrastmitteln bei Nierenkranken
untersagt und BAYER, zu dessen Produktpalette die Arznei
seit dem Aufkauf von SCHERING gehört, sowie die anderen
Hersteller dazu verpflichtet, auf den Beipackzettein künftig

deutlich vor dieser Komplikation zu warnen. Die Mutter des
Verstorbenen hat unterdessen Klage gegen den Leverkusener
Chemie-Multi eingereicht.

Sammeiklagen auch in der EU?
in den USA haben Geschädigte von Konzern-Produkten durch
die Möglichkeit von Sammeikiagen mit in der Regel viel
höher angesetzten Entschädigungsforderungen vor Gericht
eine deutlich bessere Position als in der Bundesrepublik, wie
nicht zuletzt der Fall „LIPOBAY“ zeigte. Dies könnte sich bald
etwas ändern, denn die EU plant, ein Äquivalent zu den
„dass actions“ einzuführen. Aber die Lobbyarbeit von BAYER
& Co. dürfte das Schlimmste verhindern.

Chefjurist will Anwaltsprivileg
Nach den unzähligen juristischen Verfahren wg. illegaler
Preisabsprachen gelobte BAYER-Chef Werner Wenning auf

‚.~d~er diesjährigen Hauptversammlung Besserung.,, Geschäfte,
~Jie nur mit unlauteren Methoden gemacht werden können,

kommen für uns nicht in Betracht“, versicherte er. Zudem
hat der Chemie-Multi sich mit dem Corporate-Comphance
Programm auf Rechtstreue verpflichtet. Trotzdem arbeitet er
daran, den Behörden die Aufklärung von Konzern-Kriminalität
möglichst schwer zu machen. So beklagt sich BAYERs
Chefjurist Roland Hartwig darüber, seinen niedergelassenen
Kollegen nicht gleichgestellt zu sein und reklamiert das so
genannte Anwaitspriviieg für sich. Damit hätte er nämlich
ein Zeugnisverweigerungsrecht und müsste den Ermittier
innen keine seinen Khenten belastenden Unterlagen mehr
aushändigen. in den Vereinigten Staaten können sich Rechts
beraterinnen von Unternehmen genau darauf berufen, wes
halb der Agro-Riese sie auch nach Kräften einbindet, so inkri
minierendes Material vor dem Zugriff der US-Behörden
schützt und damit die Verdunklungsgefahr erhöht.

Klage wg. SCHERING-Deal
~-~~ie Kleinaktionärinnen von SCHERING fühlen sich von BAYER
~~6ei der Ubernahme des Berliner Pharma-Unternehmens über

den Tisch gezogen. Sie haben den Verdacht, die beiden
Führungsetagen hätten Umsatzerwartungen von Medikamen
ten wie BETAFERON bewusst nach unten korrigiert, um
SCHERING billiger zu machen. Bei der diesjährigen Hauptver
sammlung verlangten sie deshalb beharrlich Auskunft über
Einzelheiten des Deals, die ihnen BAYER-Chef Werner
Wenning aber nicht geben wollte. Aus diesem Grund haben
die Anteilseignerinnen den Leverkusener Multi nun verklagt.

FORSCHUNG & LEHRE

20 Millionen für Forschungsverbund
Im Jahr 2006 haben BAYER und andere Unternehmen
gemeinsam mit der Universität Düsseldorf und dem
Fraunhofer Institut einen Biotech-Forschungsverbund gegrün
det, um den Weg von der Idee zur Produktreife zu verkürzen
(Ticker 3/06). Uppige staatliche Subventionen sorgen dabei
für Beschleunigungseffekte. So hat das nordrhein-westfäli
sche Gentechnoiogie-Ciuster unlängst im Rahmen eines vom

Bundesforschungsministerium veranstalteten Wettbewerbes
ein Preisgeid von 20 Millionen Euro abgreifen können.

Preis an Stammzellforscherin
BAYER zeichnete die Professorin Dr. Magdalena Götz vom
Institut für Stammzeilforschung in Neuherberg mit dem
Familie-Hansen-Preis aus. Götz, die auch einen Lehrstuhl an
der Münchner Maximilians-Universität inne hat, habe mit
ihren Arbeiten auf dem Gebiet der Neurobioiogie mögliche
Therapieansätze für Gehirnverietzungen aufgezeigt, lobten
die Jurorinnen. Und vielleicht auch für die Entwicklung eines
neuen BAYER-Medikamentes, denn der Leverkusener Multi
hält viel von der Stammzeflforschung. „ Die Möglichkeiten
sind unbegrenzt“, schwärmte einst ein Forschungsleiter des
Konzerns.

BAYER vergibt Stipendien
Der Leverkusener Multi finanziert jungen HerzspeziaIisten
einen einjährigen Forschungsaufenthalt in den USA. Damit
bindet er nicht nur den aussichtsreichen Medizinerinnen
Nachwuchs enger an den Konzern, er verstärkt auch seine
Beziehungen zur „Deutschen Gesellschaft für Kardioiogie“.
Diese sucht nämlich die passenden Kandidatinnen aus.

Technologie-Zentrum gegründet
Mit der „Lissabon-Strategie“ formulierte die Europäische
Union das Ziel, bis zum Jahr 2010 „die wettbewerbsfähigste
wissensgestützte Wirtschaft der Weit“ zu werden. Als wich
tigen Schritt dahin betrachten die EU-Ministerinnen die
Gründung des „European Institute of Technology“, das als
Transmissionsriemen zwischen BAYER & Co. und der
Spitzenforschung dienen soll.

SPORT & MEDAILLEN

BAYER verliert Großsponsor
Zur nächsten Saison hat RWE als Großsponsor des BAYER
Fußbaiiteams seinen Vertrag gekündigt. Das reißt beim Club
eine ziemliche Finanzierungslücke auf, denn über die Jahre
hat sich der Stromkonzern sein Engagement 56 Millionen
Euro kosten lassen und zusätzlich Sonderprämien bei sportli
chen Erfolgen gezahlt.

BAYER gewinnt Kleinsponsor
Einen so zahlungskräftigen Großsponsor wie RWE findet
BAYERs Fußbalimannschaft nicht mehr. Deshalb hält
Geschäftsführer Wolfgang Hoizhäuser Ausschau nach kleine
ren Partnern und ist erstmals fündig geworden. Er hat einen
Vertrag mit dem kanadischen Unternehmen EVEREST POKER
abgeschlossen, das ein Zocker-Portal im Internet unterhält. in
Leverkusen probt die Firma jetzt ihren Übergang von der vir
tuellen in die reale Weit. Sie will das BAYER-Restaurant
„Caicio“ temporär zu einem Casino machen und zudem ein
Poker-Turnier ausrichten. 100.000 Euro lässt EVEREST sich
das kosten - kein Vergleich zu den insgesamt 56 Millionen,
die der Stromkonzern über sieben Jahre verteilt in das Team
steckte.
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KURZ VOR SCHLUSS

BAYER-Anfrage an die CBG
BAYER-Irrtum zu unseren Gunsten: Eigentlich lehnt es der
Konzern ja kategorisch ab, mit der COORDINATION GEGEN
BAYER-GEFAHREN (CBG) zusammenzutreffen. Nicht nur 4-
Augen-Gespräche fallen unter dieses Verdikt, auch bei
größeren Veranstaltungen wie z. B. Diskussionsrunden reicht
schon die Anwesenheit einer/s CBG-Vertreterln auf dem
Podium, damit BAYER durch Abwesenheit glänzt. Aber über
die wundersamen Wege des „world wide web“ erreichte die
Coordination jetzt diese Anfrage aus dem Hause BAYER:
„Gerne würden wir mehr über Ihre Informationswünsche und
Ansprüche an unser Unternehmen in Sachen nachhaltiges
Handeln erfahren. Ihre Meinung ist uns wichtig“. Die CBG
vermochte jedoch nicht so recht an das „Wunder von
Leverkusen“ glauben und wartete dann auch vergeblich auf
weitere Zeichen für einen Bewusstseinswandel.

SCHLUSS & PUNKT

Sprichwörtliche Härte
„Wenning weiß freilich auch, dass er als Chef eines
Konzerns mit Widersprüchen leben muss“, schreibt die
Wirtschaftswoche in einem Portrait des Vorstandsvorsitzen
den, „Der ehemalige Messdiener hält viel von christlichen
Werten - und von dem guten, alten deutschen Sprichwort:
‚Was du nicht willst, was man dir tut, das füg‘ auch keinem
andern zu“. „Aber“, sagt Wenning ruhig, „als Führungskraft
lässt sich das nicht immer durchhalten“.

Der TICKER erscheint viermal jährlich als
Beilage des Magazins STICHWORT BAYER. Er
wertet systematisch die der COORDINATION
GEGEN BAYER-GEFAHREN (CBG) zugänglichen
Informationen zu BAYER und den Tochter-Unter
nehmen des Konzerns aus und bereitet selbst
recherchiertes Material auf. Die Meldungen
sind in Rubriken wie Gentechnologie, Pestizide,
Arbeitsplätze, Pharma etc. zusammengestellt.
Wird der TICKER gesammelt, steht bald ein
vielen Nutzungsmäglichkeiten offenes Archiv
rund um den Global Player BAYER zur
Verfügung.
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